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Auszüge aus einer Anfprache, 


gehalten von P Janfen, gelegentlich der Me—⸗ 
Kinley = Gedadptniefeier der alten Solda⸗ 
ten (Gran ı Army Veterans) zu 


Plymouth, Nebrasla. 


„Wiſſet ihr nicht, daß auf dieſen 
Tag ein Fürft und Großer gefallen ift 

‚in Israel?“ 

Diefe Worte des Königs David fa: 
men mir in den Sinn, als in der düftern 
Nacht des 13. September oder vielmehr 
gegen den Morgen des 14. mid) die 
legte Nachricht erreichte, welche wir 
zwar frit Stunden erwartet, aber doch 
gefürchtet hatten: „Der Präfident ift 
tot.” — ' 

„Ber Präſident ift tot,” dieſe Worte 
fo ſchweren traurigen Inhalts trug 
der elettriihe Zune über Hunderttau— 
fende von Meilen mit der Geſchwindig— 
feit des Gedanteng; in wenigen Minus 
ten wußten es alle Boık.r der Erde und 
die B wohner der Inſeln des” Meer: 8 
und wiederholten in hundert verſchiede— 
nen Spraden: „Der Präſident ift 
tot!’— ° 

&3 durfte niemand fragen: „Wer ift 
diefer Paſident?“ — Grit einer Mode 
haıte die zivilifierte Welt, ja und ein 
großer Zeil der, welche wir dıe urzivili- 
fierte nennen, mit uns, feinem Bolte, 
am Scmerzensla .er des zum Zode ge: 
troffenen Helden in Buffalo gewacht, 
mit uns für ihn gebitıt und gehofft, 
und als die zu Anfang lo ermutinenden 
Nahrichten immer er: fter wurden mit 
uns gemeint, bis der Irgte Klageruf 
von Land zu Land und Meer zu Meer 
erſcholl: „Der P äſident ift tut!" — 

Wenn ich ſage, daß ih Wm. Mc 
Kinley verehrt und geliebt babe, fo iſt 
das ein nur ſchwacher Ausdruck meiner 
Gefuhle für ihn. — Es war für mich ein 
erbebender Augenblid, als er mich ſei— 
nen Freund nannte. —Niemand konnte 
mit ihm aud) nur kurze Zeit zufammen 
fein, ohne unter den Eu.fluß feiner 
leutfeligen Freundlichteit und feiner 
echt hriftlihen Nobilitat zu fommen!— 

Mein Beſuch bei ihm in feinem ein- 
fachen Heim in jener jegt hiſtoriſch ge— 
wordenen Kleinen Ohio - Stadt, bald 
nad) feiner Erwählung im Herbſt 1896, 
wird mir unvergeßl dh bleiben! Der 
berzlihe Händedrud, das freundliche 
Lächeln, mit dem er mich begrüßte! 
Und als er beim Abſchiednehmen mid 


fragte, was er für mich perſönlich thun 
fönne, und ih ihm dankte und ermwi- 
derte, daß ich keinerlei Amt wollte, da 
legte er feine Hand auf meine Schulter 
und fagte: „Du bift eine Ausnahme 
bon meinen Gäften, fomm wieder, be- 
ſuche mi im Weißen Haufe in Waih. 
ington,“ urd id fühlte, daß er jedes 
Wort fo meinte, wie er ed ausſprach. 
Und dann feine liebensmwürdige 
ſchwächliche Lebensgeiährtin, die ihm 
jest fo bittere Thränen nachweint! Ich 
durfte ihr damals einen geringen Dienft 
erweilen und erntete dafür bon ihr ei» 
nen liebenswürdigen Dank und ein ge= 
mwinnendes Lächeln; und als fie zu mir 
bon ihrem Gemahl ſprach und mir er- 
zäblte, wie er fie durch lange Jahre in 


Kraukheit und Leiden wie auf Händen 


getragen, da fühlte ich e8 ihr an, daß 
er im Leben ihr ein und alles jei. 

Wieder hatte ih den Vorzug, mit 
dem Berewigten beinahe zwei Tage zu— 
fammen au fein, als er unfere Auöftel- 
lung in Omaha beiudte. — Hier war 
er umgeben vom Pomp und Etaat ei 
nes großen Herriders und doch der: 
felbe ſchlichte einfache Mann des Bol- 
tes, der für jeden ein freundliches Wort 
und einen berzlihen Gruß hatte. 

Dann kam die Zeit des Krieges mit 
Spanien, eine Zeit, welche feine Kräfte 
als Staatsmann aufs äußerſte an 
ſpannte. — Er war ein Mann des Frie- 
dens und verabidheute Blutvergießen, 
wie er mir felbft fagte; bis das Kriege- 
Ihiff „Maine“ im Hafen von Havana 
in die Quft geiprer gt wurde, hatte er 
die Hoffnung niemals aufgegeben, daß 
dem Krieg vorgebeugt «erden könne; 
„bärte id noch zwei Wochen gehabt, * 
fo fagte er, „fo wäre Euta auf diplo— 
matiihem Wege befreit worden und 
d’efer fchredliche, blutige HK: mpf wäre 
unnötig gewefen.* 

In jener Zeit, da die Frage Krieg 
oder Frieden in der Schwebe hing, be» 
fudte ihn eined Morgens Cenator 
Burrows von Midhigan; er fand den 
Präfidenten in großer Aufregung über 
die Ausfiten für Krieg; er kam dem 
Senator entgegen und ihn an beiden 
Händen faflend, mährend ihm die 
Thränen über die Wangen liefen, rief 
er aus: 

„D Senator! Helfen Eie und dem 
Krieg vorbeugen! Denten Sie an das 
fohrediiche Blutvergießen und die fürd- 
terlichen Leiden, die er im Gefolge ha- 
ben muß!“ 

Ihr alten Veteranen, die ihr dem 
Tode auf vielen Schladtfelvern ins 


Auge geblidt Fabt, ihr, die ihr wißt, 
was für -ein Schredenägeipenft der 
Krieg if, ihre werdet euren großen Ka— 
meraden: ehren und ihm Dank wiflen 
für dieſe Morte. 

Zum Iäten Male ſah ih unfern 
großen Präſidenten im vergangenen 
Herbfi bald nad meiner Rüdtehr von 
Eurapa. wohin er mich al3 einen frintr 
Kommifjäre zur Pariſer Weltausftel- 
lung gelandt hatte. — Wie freundlich 
empfing er mid wieder, und was für 
ein herzliches „Willlommen in der Hei- 
mat“ rief er mir zul — Wie wenig 
dachte ih damals, daß es das legte 
Mal fein follte. 

Bor ein paar Wochen ftand ich wie— 
der in demfelben Heinen Zimmer in 
feinem ſchlichten Hauie in Ganton, wo 
er mid vor Jahren empfangen hatte; 
aber wie fo ganz anders! Damals 
hatte ihn eine große Nation zur höch— 
ſten Ehrenftelle berufen, und er ftand 
dor mir in voller Kraft feiner einneh- 
menden Berlönlih'eit, Und jıgt ftand 
ich tief gebeugt an feinem Sarge, und 
ein Bolt, ja eine Welt, trauert um 
ihn. 

Wohl nie zuvor ift einem Einzelnen 
eine jo he allgemeine Teilnahme ge: 
worden; mwohl nie zuver ıft, wie an 
feinem Begräbnistage, ein jedes Rad 
jeder Induſtrie unſetes großen Zar des 
gehemmt worden, um ihm die I:Bte 
Ehre zu erweiſen! . 

Wie war er fo weit urd breit be- 
fannt! — Auf meiner legten Reife im 
alten Baterlande, Rußland, wurde ich 
oft gefragt, ob ich ihn kenne und mußte 
von ihm erzählen. —Was für einen un— 
vergeßlichen Eindrrd machte Ganton an 
dem trüben Begräbnistagel— Seit frü- 
hem Morgen tamen fie herein, die länd« 
liden Bemobner der Umgegend, um 
ihrem langjährigen freund das legte 
Geleit zu geben. Stundenlang ſtan— 
den fie geduldig, bis der mädtıge Lei- 
chenzug vorüberzog. 

In der Kirche, der er ſo lange ange— 
hört, ſprach fein Prediger einfache, trö— 
ſtende Worte und betonte beſonders, 
wie Wm. MeRinley nur einzig und 
allein auf das Blut Jeſu des Gekreu—⸗ 
jigten vertraut habe. — Und als dann 
fein Lieblingslied angeftiimmt wurde: 
„Näher, mein Gott, zu dir,“ da blieb 
wohl fein Auge troden in der ganzen 
gewaltigen Menidhenmenge. 

Er hat ausgelämpft, und wir blei— 
ben zurüd und betrauern ihn und hof 
fen, daß er nicht umfonft gelebt hat. 


Was für ein herrliches Beifp’el eines 
aläubigen Ehriften hat er und gegeben! 
Als er auf dem DOperationstifche im 
Heipital zu Buffulo lag und Br. 
Rxy ſich Über ihn beugte, waren feine 
legten Worte, ehe feine Sinne ſchwan— 
den: „Zu ung fomme dein Reid), dein 
Wille geihehe!" Und als das Ende 
nahte und er e3 fühlte, da fagte er 
mit bredender Stimme: „Es iſt Got» 
tes Weg, fein Wılle, nicht unferer, ges 
ſchehe.“ — Und ala man den Mordbu- 
ben dort in dem Mufiltempel niederge- 
fdlagen, da bat er, man möge ihm 
nichts zuleide tun. Wahrlich können 
wir von ihn ausrufen: „Der Tod ift 
verihlungen in den Sieg. Tod, wo 
it din Stadel nun? Hölle, wo if 
dein Sieg?” 

Mas für ein köſtliches Vermächtnis 
bat er uns in feiner legten Rede am 
Zage dor dem Attentat hinterlaflen, 
als eram Schluſſe fagte: 


„Laßt uns bedenken, daß uniere 
Aufgabe Einigkeit, nit Zwift, ift, und 
daß unſere wahre Größe ın den Er- 
rungenidaften des Friedens und nidt 
d 3 Krieges liegt. 


Unier err ft>8 Fleyen zu Gott ift, daß 
er allen unſera Nachbarn Glüdielig- 
feit und Frieden gnädig ſchenken möge 
und al iche Segnungen allen Böllern 
und Wädhten der Erde.” 


Und nun zum Schluß, ihr alten Ve— 
teranen, noch ein Wort an eu: Euer 
geliebter Kamerad ift dem legten Rufe 
des großen Feldmarſchalls gefolgt; er 
ifi heimgegangen, und die Zeit ift nicht 
mebr fern, da aud an euch die legte 
Aufforderung ergeben wird. Gott gebe, 
daß von euch feiner bei der großen 
Mufterung dort oben fehlen möge und 
daß. wenn eure legte Stunde ſchlägt, 
ihr mit ihm fagen könnt: „Näber, 
mein Gott, zu dir, näher zu dir.” 
Ihm aber, unferem geliebten Entſchla— 
fenen, rufen wir nad: 


Schlafe fanft dort in deinem legten 
ftillen, ſchattigen Rubeplog auf dem 
Friedhofe bei Canton! ſchlafe fanft 
unter den Blumen, die liebende Hände 
dir geftreut; und wenn die Stürme des 
Winters deinen Grabhügel mit Schnee 
bededen, fo jei er ein Emblem deines 
reinen Herzend. Schlafe fanft, wäh— 
rend dein Volk deiner trauernd aber 
dankbar gedentt. Du haft der Welt 
gezeigt, wie ein chriſtlicher amerikani— 
fer Staatsmann fterben kann. Sclafe 
fanft! 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Für die Mennonitiide Runbidau. 
Zum Nachdenken und zur 
Bejprechung. 


„Nur der große Gegenftand ver- 
mag 
Den tiefen Grund der Menjchheit aufzu- 
regen.“ 

Diefe wenigen Worte unferes geni- 
alen Dichterfürften Schiller maden den 
Schreiber aufmerfjam auf die kurze 
wohlmeinende Korrektur⸗ſtorreſpon⸗ 
denz des Herrn ©. Riefen (‚Darf id 
richten?”) in No. 44 der „M. Rund» 
ſchau“ und beftimmen mid, eine kürz- 
li gemadte Erfahrung dem denkenden 
und prüfenden chriftlichen Leſer mitzu- 
teilen. 

An No. 26 der „Rundihau” habe 
id) in einem kurzen Lebensabriß bereits 
mitgeteilt, daß ich eines erlittenen Un- 
glüds wegen zur Zeit und mein Leben 
lang an Krüden gehen muß. Infolge— 
deflen mußte ich feiiher, um an Sonn- 
tagen den Gottesdienften in der Kirche 
beimohnen zu fönnen, (obgleih nur 7 
Blod Wegs) dahin fahren. Das geihah 
in unfrer „Haus-Carriage“, bei wel» 
er Gelegenheit ein „Bruder“ den Kut« 
ſcher ſpielte. 

Vorigen Monat erhielt ich eine brief— 
liche Todesnachricht. Konventioneller 
Anſtand gebot mir ein Beileidſchreiben 
per Poſt zu übermitteln. Es war Sams— 
tag. Der Brief ging leider nicht mehr 
ab, da der Poſtbote nad 2 Uhr nach— 
mittags nidht mehr in unjere Anftalt 
tommt. 

Als ich den nächſten Tag, Sonntag, 
eingeladen wurde, mit nad) der Kirche 
zu fahren, ftedte ich genannten Brief 
in die Taſche, um denfelben unterwegs 
in den nächſten Brieflaften zu werfen. 
Da traf es fih, daß ein Mann gerade 
in der Nähe ftand und bereitwillig mir 
den Brief am Wagen abnahm und in 
den Kaften warf. Ich hatte zur Zeit 
eine „Schweflet“ neben mir fißen. 
Diefe halt mi in bitteren Worten 
ob diefer Sabbatjhändung! Troß- 
dem ich diefe Züchtigung (in dem ange» 
führten Sinn des Herrn E. Riefen) 
ſtillſchweigend hinnahm — fanttio- 
nierte aber aud der „Bruder-Aut: 
ſcher“ noch ertra in cyniſchen Worten 
das bereit3 von der „geſetzestreuen 
Schweſter“ geftrafte Verbrechen. — 

Ich war — eingedent 2. Mof. 20, 
10, wonach aud der „Efjel” und der 
„Knecht“ (Kutſcher) am Sabbat ru- 
ben jollen — verfudt auszufteigen: 
hätte mid mein Gebreden nicht davon 
abgehalten. — 

Den nädften Sonntagnadmittag 
war Liebesfeft in einer Schwefterge: 
meinde, melde Berfammlungen in der 
Kegel von allen-befuht werden. Das 
Wetter war prachtvoll. Bemzufolge 
wurde ich von den Haußeltern zu einer 
„Spazierfabrt“ eingeladen. Während 
ih mein files Verlangen nad jenem 
Liebesfeft unterdrüdte — habe ich die 
freundlige Einladung zur Spazier- 





fahrt abgelehnt, mit dem Hinweis auf 
jene zweifach geftrafte „Sabbatidän- 
dung“ des vorigen Sonntags. — 

Nachdem wieder eine Woche ins 
Land gegungen — hat mid) des näd)- 
ften Sonntags der Superintendent wie: 
der zur Kirchenfahrt eingeladen. Im 
Anſchluß an 2 Moj. 20, 10; Sprüde 
Sal. 30, 5. 6; Offenb. 22, 19; BI. 
18, 31; Matih. 7,3 5 wies id) wie- 
derholt und beſonders — dankbar ab- 
lehnend — auf den vorgenannten 
„Kuticher* hin und defien Benehmen 
nad Matth. 23, 24 gegen mein Ber- 
brechen, ohne welchen ich nicht an jenen 
Brirflaften gelommen wäre! und der 
nun fernerhin auch meinetwegen feine 
Gelegenheit belommen fol, jelbjt den 
Sabbat zu ſchanden. — 

Ob ih im erften Fall geſündigt — 
und im zweiten recht getban habe? 

Mertwürdig und zu beilagen bleibt 
immerhin, daß diefelben (unruhigen) 
Zungen (Matth. 12, 36), die nad 
Matıh. 23, 24 (ob gedantenlos!?) den 
Mitbrüder durch das „Geſetz“ ftrafen— 
ſich nicht nur jelbft nah Röm. 2, 1 damit 
verurteilen, ſondern aud nad Matth. 
7,3—12 36 37; Röm. 14, 4 10; 
Matth. 12, 36 und 1. Joh. 3, 15 une 
zählige (bibliſche) Mordipaten begehen 
— — ohne das zu bedenten oder dabei 
zu erröten. — 

Goethe jagt (ganz im Sinn bibli» 
her Lehre) zur Beherzigung für alle: 
„Eines ſchickt fich nicht für alle! 

Sehe jeder, wie er 3 treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nicht falle!” 
Den lieben Editor und die in allen 
Ländern zerfireut mwohnenden werten 
Rundſchauleſer herzlich grüßend, zeid- 
net im Herrn verbunden 
Euer geringer Mitbruder 
Martin Bolle. 
„Altenheim“ Quincy, IU., 4. Nov. 
1901. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Moundridge, 4. Nov. 1901. 
Der Tod fordert ſtets feine Opfer. 
Auch in dem Städten Moundridge 
und Umgegend hat er in den legten 
zwei Wochen es ziemlich mit Ernſt er» 
wiejen. 

Daniel Krehbiel von der Chriſtian— 
Gemeinde ftarb am 28. Ottoder nad 
einem ſchweren Leiden an der Wafjer- 
fugt. Er war zwar ſchon ziemlich be- 
jahrt, dennod war er nicht von denen 
einer, die ein hohes Alter erreicht ha— 
ben. Die Begräbnisfeier fand in der 
ChHriftian- Kirche ftatt. Die Leihenpre- 
digt hielten Rev. P. H. Krehbiel von 
Newton in engliiger, Rev. Wm. Galle 
und Rev. ©. ©. Baumgarıner in 
deutſcher Sprade. 

Hermann Eyman, Sohn des H. 4. 
Eyman, ein Geſchäftsmann im Städt» 
hen, der jhon lange, ja fieben oder 
acht Jahre, mehr oder weniger an 


Rheumatismus leidend gemwelen, der 
fi aber endlich in ein Herzleiden ver- 
wandelte, entichlief eines fanften 
Schlafes den 30. Oktober, im Alter 
von 19 Jahren. Die Leichenfeier wur: 
de in der Weſtzions⸗Kirche abgehalten. 
Rev. Wm. Galle und Rev. Ehriftian 
Krehbiel von Halftead predigten. 

Jetzt ift die Jahreszeit da, die dem 
Landmann behaglich ift. Die meilte 
Arbeit ift beieitigt, die Wintervorkeh— 
rungen getroffen; dann können Beſuche 
gemadt werden. So find folgende 
Perfonen von der Ratzlaffs Gemeinde 
zu Meno, Okla., bier auf einen zwei- 
wöchentlichen Beſuch bei Verwandten 
und Freunden eingetroffen: Andreas 
Wedel und Frau, David Wedel und 
Grau, Frau Benj. B. Becker, Peter 
Umub und Frau und David Ed. 
Auch gedenken einige von der Ganton- 
Gemeinde bei Meno Beſuche zu ma- 
den. 

Kanſas und befonders diefe Umge— 
bung dürfen fich einer ziemlichen Aep— 
felernte rühmen; ein armer etwa 
zwei Meilen vom Städtchen entfeint 
bat außer denen, die er verkauft hat, 
und die jhon abgefallen find, dennod 
bei 1000 Bu. einheimfen tönnen. Er 
bat auch jhon den Gedanken geäußert, 
eine Waggonladung nad Buffalo zu 
berjenden. Biele find beforgt, einen 
Borrat auf den Winter zu legen. 

Korr. 





Oklahoma. 
Medford, den 29 Oktober 1901. 
Werte „Rundihau*! Möchte au ein- 
mal verſuchen, dir etwas mit auf deine 
Reife zu geben; denn diemweil ich gerne 
deine Berichte lee, dente ih, möchte es 
aud andern fo gehen und einmal et- 
was aus unſerer Gegend zu erfahren 
wünſchen. Ich hatte kürzlich die Ehre 
und Freude, den werten Editor der 
„Rundihau‘ einmal zu ſehen und 
etwas kennen zu lernen, als er bier 
bei feinen lieben Verwandten und 
Freunden auf Beſuch war. Er made 
auf mich einen jehr günftigen Ein- 
drud, nur Jade, daß die Zeit unfe- 
res Beilammenjeins fo kurz war. Die 
deutſche Anfiedlung bier um Medford 
erfreut ſich eines guten Fortſchrittes; 
immer mebr kommen ber, und die bier 
Ihon anfäffig find, verbefiern fo viel, 
wie eö gebt, ihre Wirtihaften. F. F. 
Jangens Wohnhaus ift von außen fer- 
tig, und nun geht’s über den Stall. 
Sam Wedel baut auh Stall und 
Wohnhaus, und Rev. J. F. Harms 
gedentt einen Stall zu-bauen. Das 
Wetter ift bis jegt auch ziemlich paſ— 
fend zu folgen Arbeiten; nur etwas 
zu troden ift es für die Weizenfelder, 
denn wir haben bier ſchon lange kei— 
nen durchdringenden Regen gehabt, 
nur kleine Schauer. Hatten auch ſchon 
einmal einen Nachtfroſt. 
Bei D. Harms hieß es kürzlich: 
„Raum gemacht,‘ denn ein neuer 


13. November 


Antömmling. fhloß ſich der Familie 
an; alles wohlauf. Auch die Frau 
des Joh. Wiens, die längere Seit 
frant war, ift fomweit bergeftellt, daß 
fie das Bett verlafien fann. Der Ge- 
fundheitszuftand ift bier fonft ziemlich 
gut. 

Es ſcheint bier fo, wer Weizenſäen 
beendigt hat, fährt nach Nepfeln; denn 
viele machen es fo, und nit nur von 
bier, fondern faft von überall hört 
man e3, denn in Kanſas find viele 
und ſchöne Wepfel, daß es eine Luft 
ift, fie anzufehen. Aber fie haben 
aud einen ganz Ihönen Preis. Wenn 
man bon hier bis 50 Meilen nördlid 
fährt, fie felber pflüdt, dann koſten 
fie von 70 Cents bis zu einem Dollar 
per Buſhel. 

Rev. J. F. Harms ift nah Min- 
nejota zur Konferenz gefahren. 

Nun, ih muß für dieſes Mal auf: 
hören, jonft wird e8 am Ende no 
langweilig. Korr 





Säüddakota. 

Dolton, den 4. November 1901. 
Gruß an den Editor und alle Rund- 
Ihaulefer! Da ih ſchon viele Jahre 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin und 
noch jehr wenig von mir hab hören 
laſſen und es fih nit anders thun 
läßt, weil wir bier in Amerifa und 
Rußland noch viele liebe Freunde ha— 
ben und ih aud nicht genau weiß, 
wo fie alle wohnen: fo dachte ich, es 
wäre am beiten, es der „Rundſchau“ 
mit auf die Reife zu geben. Ich will 
erftlih das Dorf PBordenau an der Mo: 
lotſchna, allmo auch ich geboren wurde, 
erwähnen. - Wir zogen von Nitolai- 
thal Anno 1874 nad Süddalota, wo 
wir aud noch wohnen. Der Herr hat 
uns im Natürliden und aud im Geift- 
lichen gelegnet. 

Dem Herrn hat e3 gefallen, unſre 
liebe Mutter aus unferer Mitte durch 
den Tod-den 22. Dftober zu nehmen. 
Unferm blinden Bater ift es jehr 
ſchwer. Aber es hat der Herr gethan, 
und er legt dem Meniden ja nicht 
mebr auf, als er ertragen fann. Un- 
fre liebe Mutter ift an der Wafler- 
ſucht geftorben. Hat wohl an vier 
Monate damit zugebradht und zulegt 
aber viel leiden müflen; denn fie hat 
viel Brand gehabt. Der Herr hat aber 
Gnade gegeben, daß fie ed hat mit 
Geduld tragen und ausharren können. 
Unfre Mutter ift 75 Jahre 4 Mo: 
nate 2 Tage alt geworden. Hat alſo 
mit Väterchen etwas über 52 Yahre 
im Eheſtand gelebt und neun Kin—⸗ 
der geboren, bon denen noch vier am 
Leben find; die andern find ihr vor» 
angegangen. Großmutter ift fie über 
40 Kinder geworden, davon find 
aber nahezu die Hälfte tot. Sie hatte 
aud drei Urentel. 

Schwefter Maria, Frau Jakob 
Adrian, leidet an den Lungen und 
ift ziemlich krank. 


- 
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Noch zum Gruß an alle werten 
Freunde und Bekannten Pſalm 25. 
KorneliusC.Loewen. 








Rebraska. 
Henderſon, den 6. November 
1901.° Werte „Rundſchau““! Nach 
zwei Wochen ſommerlichem Wetter ha— 
ben wir. jetzt Kälte. Vorgeſtern und 
auch geitern war den Tag Über nicht 
aller Froſt verihmunden, welches ung 
nah den warmen Tagen redht unge: 
wohnt ift. 

Die Gebrüder Theßman find aus 
dem hoben Norden, Saskatchewan, zu— 
rüdgefommen, fo auß K. Wiens, 9. 
Sperling und J. K. Regier. Auch 
die. Beſucher in Minnefota find wie— 
der alle zurüd, und da A. Franz mit 
Yamilie und H. J. Buller von Ok— 
lahoma aud wieder zu Haufe- ange 
langt fin», wollte ich ſchon jagen, un- 
fere Aueflügler find alle daheim, aber 
da fällt mir gerade ein, daß wieder 
einer einen Ausflug unternommen, 
rämlid unfer Mafjchinen -» Händler, 
Dreier und Stadtrat D. D. Wiens, 
der auch einmal DOtlaboma fih anje- 
ben will. 

&3 find zur Stunde aud mehrere 
auswärtige Prediger hier. Dav und 
P. Gäde von Oklahoma und Kanſas 
haben bier ſchon einige Zeit Gottes- 
dienfte geleitet, und die Lehrer oder 
Helteften Both, Hiebert und Schröder 
von Kanſas und Jakob Frielen von 
Golorado, die auf der Heimreile von 
der Konferenz in Minnefota ſich hier 
eine Woche aufhalten, bedienen die 
Abendandadten in der geräumigen 
Kirche der M. B. 

Samstagnadhmittag um 2 Uhr 
durdeilte die Runde unfere Stadt: 
Iſaak Braun fr. liege tot auf dem 
Eifenbahngeleife. Wir eilten fofort 
bin und fanden es fo. Neben dem 
geweſenen Regier:Elevator lag er mit 
beiden Beinen über die Schienen, auf 
dem Rüden, der Wind blies ihm den 
falten Regen in die offenen Augen und 
Mund Ein Gefäß mit Eiern ftand 
neben ihm, und es hatte den An- 
ein, als fei er unmohl geworden, 
babe ſich gelegt oder doch verſucht fo 
zu thun, und fei dann tot umgefun- 
ten. So ſchnell tritt der Tod den 
Menihen an. Eine tiefe Lehre für 
uns Lebende. Br. Braun war mit 
einer außergewöhnliden Geſundheit 
gelegnet, nur ungefähr 15 Zage in 
feinem ganzen Leben trant gemeien. 
Er war jehr arbeitfam, und obſchon 
er etwas über 69 Jahre alt gewor— 
den, waren fie ihm nicht anzumerten. 
Hier in der Stadt war er eine ſehr be— 
kannte Perlönlichkeit, da er nicht weit 
bon der Stadt wohnt und faft jeden 
Tag zu Fuß berfam. Somstagvor- 
mittag war er beim Kornbreden. Da 
ein Regen einſetzte, legte er fih nad 
dem Mıittagsmapl zu einem Schlaf— 
hen nieder. Nah Erwachen wollte er 


in die Stadt geben und nahm noch 
einige Eier mit, fam aber nur bis 
zum Elevator. Zu Haufe war ihm 
noch ganz wohl, und wahrſcheinlich 
auch wenige Schritte vor feinem Um— 
finten, fonft wäre er ja in dem Haufe 
des ihm verwandten Stredenaufjehers 
Braun eingelehrt. Br. Braun hin- 
terläßt eine Witwe und zwei finder 
in mehr als ‚guten Berhältnifien. Er 
ift 1879 aus Fürftenau, Rußl., bier 
eingewandert, und da er redjelig war, 
ift er ın der alten Heimat und aud 
in der neuen mit vielen befannt ge— 
worden. Sein Begräbnis fand ge» 
tern in der fire der M. B. ©. 
unter großer Beiteiligung flatt. Die 
Melt. Schröder, Both, Regier und J. 
Peters hielten Anfpraden. — Korr. 





Canada. 





Manitoba. 


Reinland, den 4. Nov. 1901. 
Ich will auch einen kleinen Bericht 
von hier einſenden. Der Sommer mit 
feiner Pracht und Herrlichkeit iſt vor— 
bei, für jo manchen vielleicht auf im- 
mer. Dieſes Jahr hatten wir einen 
ihönen Sommer. Als er dem Früh— 
lıng die Herrlichkeit nahm, wie ſchön, 
o wie ſchön war es! MWllerorten jah 
man die Landwirte auf den Yeldern 
beihäftigt. Bie Ernte ſah jo jehr 
vielverſprechend aus, und alles war 
froh und guter Dinge. So aud die 
Mutterchen und Mädden in den Gär- 
ten; mit wahrer Freude betrachteten 
fie das Gevdeiyen der Gemüfe, haupt- 
fählıh der Gurten. Was an einem 
Tage klein und unſcheinlich ausjah, 
war in ein paar Tagen groß und aud 
reif. War das alles des Menſchen 
Kraft? mie viele wohl jagen: ich habe 
meinen Garten wohl bejorgt, ich habe 
auh meine jungen Pflanzen jehr 
pünktlich mit Wafler begofien! Alles 
hilft nichts, wenn der Herr nicht ſei— 
nen Segen dazu giebt. An Gottes 
Segen .ift alles gelegen. So iſt's, die 
Pflanzen waren ſchon hübſch groß, fie 
warfen ſchon Ranten und wollten fi 
fo bald mit Blüten verzieren; da, im 
einer Nacht ſetzte Yroft ein, und was 
hatte das pünttlihe Waflergießen ge- 
nugt? Alles war ſchwarz von Froſt. 
Mut der Gurten- und Melonenernte 
iſt's vorbei, hörte man vielerorten ja- 
gen. Aber dem war nicht jo; es wurde 
teilweife frıfch geläet, der Herr jegnete 
die Gärten, und Gurten gediehen jo 
reichlich, daß fie nit alle Verwendung 
fanden und viele im Garten berbder- 
ben mußten. 

Auch die Pflaumen und Kirſchen⸗ 
bäume waren ſchwer beladen. Es ift 
nur wildes, aber ſehr wohlſchmecken⸗ 
des Obſt. Es konnte aud lange nicht 
alles gebraucht werden. Hunderte von 
Bufbels mußten in den Gärten blei- 
ben und ſchließlich verderben. 

Und wie jhön ſahen die- Telder, 


als der Weizen fich fo ftolz in langen 
Halmen wiegte und von Tag zu Tag 
goldener wurde. Da, mit einemmal 
Hirten und Elapperten die Selbit- 
binder von einem Felde zum ande- 
ren, und die folgen Halme mit ihren 
fhweren Aehren tanzten luſtig die 
Leinwand am Binder hinauf. Kaum 
zwei Wochen waren vergangen, ſo 
ſtanden alle Garben in Reih und 


Glied auf den Feldern aufgeſtellt und 


harrten der Dinge, die da kommen 
ſollten. Nun plöglid ſah man die 
mädtigen BDreihmaidinen langlam 
fhnaufend und pujtend fi den Fel— 
dern nähernd, und dann ging’s luftig 
108; die Maſchine arbeitet mit voller 
Kraft, und der Separator bejorgt aud 
das Geinige; langſam und bedächtig 
wandern die Garben in den Eylinder 
hinein, und dann teilt ſich alles von- 
einander, da geht’3 ans Abſchiedneh 


men. Der Weizen nimmt feinen Weg,. 


einen jhmalen Weg, wo er ficher zum 
Ziele gelangt, in den Sad; das Stroh 
aber fommt hinten auf einer breiten 
Bahn daher eſtürzt. Der Weizen wird 
nad Haufe gefahren, das Stroh aber, 
fobald die Maſchine weiter zieht, wird 
angezündet und iſt bald dem menſch— 
lien Auge entihmwunden. 

Es ift wahrſcheinlich ebenfo, mie 
wir fündigen Menſchen unferem Ziele 
entgegengeben: der eine auf dem 
Ihmalen Wege wird fidher zu feinem 
Herrn gelangen; der andere in Haft 
auf der breiten Bahn gebt audy ſei— 
nem Ziele entgegen, aber wohin? o 
wie ſchrecklich, dieſes Wohin! 

Inzwiſchen jcheint der Herbſt ſich 
mit ſeinen kalten Winden herein— 
ſchleichen zu wollen. Das Laub an 
den Bäumen wird gelb, der ſtarke 
Herbftwind fängt an die Bäume tüd- 
tig zu ſchütteln und zu rütteln, bis 
eined nad dem andern herniederfällt 
und die Bäume ihre langen Aeſte, ih— 
res Schmudes beraubt, wie Hilfe ſu— 
hend zum Himmel auöftreden. 

Getreide, welches jegt ſchon ſeit ein 
paar Wochen gedrojchen ift, bat es 
viel gegeben. Weizen durchſchnittlich 
12 bis 25 Buſhels vom Xcre. Es hat 
auch bis 49 Bufhels vom Acre gege- 
ben, das ift aber nur eine Seltenheit. 

Und jest, wie es fcheint, wird der 
Winter, der ſtrengſte unter allen, dem 
Herbſt die Herrihaft nehmen; denn 
er gebietet dem Wirt, den Pflug raften 
zu laflen und fi vorzubereiten für 
den langſamen, vielmals auch firen- 
gen Winter. Den 3. November fant 
dad Thermometer bis zehn Grad R. 
unter Null. Die Erde ift feſt zufam- 
mengefroren und harrt der weißen 
Dede, die hoffentlich nicht jehr lange 
auf fi warten läßt, und alles, alles 
ſanft zudedt. 

Gegenwärtig find die Farmer ſehr 
beihäftigt mit Weizen zur Stadt fah- 
ren. 

Der Gefundheitszuftand ift hier ſehr 
gut zu nennen. 
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Die Mühle im Nachbardörfchen Ro- 
fengart ift auch in voller Thätigkeit be» 
griffen. 

Gruß an Editor und Leſer. 

Korr. 





Rußland. 





Waldheim, den 8 Oft. 1901. 
MWerter Editor! Wünſche Ahnen und 
allen Rundihaulefern des Herrn Se- 
gen zum Gruß! Weil id aud ein Le— 
fer der I. „Rundihau” bin und ſchon 
längere Zeit einen Trieb in mir gefühlt 
babe, durch die „Mennonitifche Rund- 
hau” den I. Freunden von unferm 
Befinden zu berichten: jo will ih das 
mit diefem Schreiben thun. Zuerft 
wende ih mid an eud I. Freunde, 
meiner I. Frau Better und Nichte Hein- 
rich Düd, und Yoh. und Maria Rap- 
laff, Henderfon, Nebrasta. Ihr I. 
Freunde, euren uns ſehr werten Brief 
vom 10. Juli famt Photographien ha 
ben wir feiner Zeit erhalten, für die 
Photograhpien jagen mir euch und der 
l. Mutter herzlichen Dank. Wie aus 
eurem Schreiben zu erſehen, jo habt ihr 
unjere Briefe nicht erhalten; ih ſchrieb 
gleih, nachdem wir die Todesnachricht 
eurer I. Mutter erhielten, und gab den 
Brief an H. Düds Adreſſe ab. Spä- 
ter fchrieb ih einmal und gab den Brief 
an Joh. Raglaffs Adreſſe ab. 

Nun will ih von unferm Befinden 
beriten. Wir wohnen nod) bei der I. 
Mutter, die no die Wirtſchaft hat. 
Bruder Kornelius ift no zu Haufe. 
Der Gejundheitszuftand ift nit aufs 
befriedigendfte. Die I. Mutter ift ſchon 
mitunter leidend, und meine I. rau 
it Schon einige Jahre leidend, doch, 
dem Herrn fei Dant, in legter Zeit ein 
wenig beſſer als einige Zeit vorher. 
Ter Herr jagt dur den Propheten er 
faja (55, 8. 9): Meine Gedanten find 
nicht eure Gedanten, und eure Wege 
find nicht meine Wege u. |. w. Solde 
Wege ift der Herr wohl auch mit uns 
gegangen in unferm Eheleben; er jeg- 
nete und den 27. Mai 1897 mit einer 
Tochter, welche ein recht gelundes Kind 
war und uns ſchon viele Freude berei» 
tete und bon der wir bald Hilfe erwar- 
teten; doc des Herrn Gedanten find 
nicht unfere Gedanten. Unſere I. Tode 
ter erkrankte am 27. Oktober 1900 am 
Scharlachfieber, und der Herr nahm fie 
nah 25tägiger ſchmerzlicher Krankheit 
dur den Tod zu fi, wie wir feit 
glauben, in fein Reid auf, wo fie un— 
fer jegt wartet. Obzwar es unfer Be- 
ftreben ift, dem Herrn zu leben, fo 
wolle er uns doch Kraft verleihen, daß 
er auch uns, wenn wir unfern Lauf 
vollendet haben, in fein Reich aufneh— 
me, das ſchenke uns der Herr allen aus 
Gnaden. 

Nun noch von der Ernte. Dieſe war 
mittelmäßig. Winterweizen gab es 7 — 
8 Tſchtw., Sommerweizen 4 Tſchtw., 
Roggen 5 Tſchtw., Gerſte und Hafer 8 
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Tſchtw. von der Deßj. Baſtan und Ku- 
kuruz (Mais) ziemlich gut, Kartoffeln 
wenig. 

Nun, ihr I. Freunde, ſchreibt an 
uns, wenn nicht briefli, dann durch 
die I. „Rundſchau“. Die hat ſchon 
mandem, der nit mehr wußte, wo 
fi feine % eunde befanden, zur chtge— 
bolfen, und ſchickt uns eure richtige 
Adreſſe. 

Nun wende ich mich an meinen |. 
Onkel und die Tante Peter 2. Jantzen, 
Hillaboro, Kanſas. Ihren mir werten 
Bericht in der „Rundihau” No. 10 ha: 
ben wir mit Freuden gelefen, denn id 
ſehe gleich, wenn id die „Rundſchau“ 
erhalte, ob nicht ein Bericht von etwa 
einem Freunde darinnen it. Bon un— 
fern I. Eltern auf Lytſchock kann ich be— 
richten, daß wir fie im September be: 
ſuchten; übrigens waren die Lieben 
dort alle geſund, außer der I. Vater ift 


leidend, er leidet an dem Magen — * 


wohl Magenkartarrh. Eſſen kann er 
faft feins ertragen. Ya, der Herr tröfte 
ihn in feinem Leiden. 

Nun will ih Ahnen no von allen 
Geihmwiftern etwas berichten. Geſchw. 
Joh. Martens wohnen auf Altxander⸗ 
pol, nicht weit von Memrik; fie haben 
30 Debj. Land. Diet. Warkentins ha— 
ben ſich nicht weit von der Station Lo— 
fowaja 150 Deßj. Land auf neun 
Jahre gepachtet. Die Schw. Yal. 
Bartentin wohnt nod auf Samojlofta. 
Gerhard, Arraham, Johann und Da- 
bid, die vier Brüder, find nod zu 
Haufe. Heinrich dient auf der Aſow 
ſchen Forftei das dritte Jahr. Juſtina 
bat fi mit Abraham Heidebredht, 
Sohn des Pet. Heidebreht, Nidolai- 
dorf, verheiratet. Sind auch nad) dem 
neuangelauften Lande gezogen. Der 
Herr möge ihr VBornehmen fegnen. 
Sufanna ift mit Aron Bärgen von Or- 
loff verheiratet. Er ift Scyullehrer auf 
Hochfeld. 

Nun muß ich noch Franz Neufelds 
ſamt Kindern beſuchen. Jedenfalls 
wird die „Rundſchau“ da auch von je- 
mand gelejen. Wo fie wohnen, weiß 
ih nit. Die Kinder find meine Nich« 
ten und Beitern. Maria ift wohl mit 
einem Dud verheiratet. Ihr Lieben, 
laßt von euch hören, deun wir find 
neugieri, zu wiſſen, wie's euch geht, 
bejonders Sie, I. Onkel Jangen, bitte 
ih, öfters durch die „Rundihau” zu 
reiben. Ich glaube, daß aud Ihre 
Briefe der I. „Kundſchau“ und man- 
chem Lejer zum Segen fein werden. 
Uebrigens nichts für ungut. Ihr Ber 
richt war mir jehr erfreulich. 

Schließe für diesmal mit Pfalm 23 
als Gruß an alle I. Lejer und den Edi- 
tor. 


Peter un Anna Warkentin. 

Meine Adreſſe ift: Poſt Waldheim, 
Kreis B.rdjanst, Gouvernement Tau- 
rien, Sudrußland. 


Michaelsburg, den 9. Oktober 
1901. Werter Editor und alle Freunde 
und Belannten in Amerifa! Zuvor ei— 
nen herzlichen Gruß an euch alle, und 
boffend, daß der werte Editor dieſes 
der „Rundihau”, dem Hausfreund al- 
ler Mennoniten, mit auf den Weg ge- 
ben wird, danke ih ihm im voraus. — 
Möchte gerne von Freunden oder Be— 
fannten in Amerita Ratichläge (brief- 
lid oder durch die „Rundſchau“) in 
betreff ver Auswanderung nad Amerika 
erhalten. Da wir hier auf d:m fogen. 
Hürftenla ıde dur unnatürliches Auf» 
fhrauben der Pacht g’zwungen find, 
uns eine neue Hrimftäite zu fuchen und 
wir nicht die Mitel haben, in Rußland 
fäuflid ein genügend groß:3 Stud Yand 
zu erwerben (denn leider veriteht der 
Mennonit nidt wie fein ruſſiſcher 
Bruder, fid mit 2—5 Deßj. auszubel- 
fen): fo find wir, nit nur id) allein, 
fondern viele in unſerm Dorfe gejon- 
nen, uns in Amerika anzufiedeln. 

Da die Mittel bei mir nicht reichlich 
vorhanden find, jo würde id dankbar 
Ratichläge in betreff der Lınie, welche 
wir benugen jollen (und aud) des Ge— 
päds) annehmen. (Ob es ratſam iſt, 
Pelze und Betten mitzunehmen?) 

Die Lage der Furftenländer ift fol: 
gende: Da die Eınte in dieſem Jahre 
unter mıttelmaßig ausfiel (2—3 Tſchtw. 
per Deßj. Weizen) und der PBadıpreis 
8 Rol. per Deßj. ift, jo war es vielen, 
die außer der Pachtſchuld Privatſchul 
den bejaßen, unmöglid die Schuld zu 
deden, und vielen ıft ſchon gerichtlich 
ihr Hab und Gut vertauft worden, und 
fie werden jegt wohl den Gemeinden, 
zu welden fie gehören, zur Laſt fullen. 

Da ih noch Freunde in Amerika be- 
fige und nicht weiß, wo fie ſich vefinden, 
ſei ihnen uber unſte Familienverhält— 
niſſe folgendes. mitgeteilt: Wir haben 
drei Toter, Ayaıha, Margarethe und 
Helene; im vorigen Jahre gefiel es 
dem h. Bater, unter einziges Söynden 
Jakob im Alter von fung Jayıen zu 
fi zu nehmen. 

Den Frieden allen Freunden wün— 
ſchend, ven die Welt nicht kennt” und 
giebt, zeichnet achtungsvoll 

Jacob und Helene Leppke. 


Adreſſe: Mich elsburg, Polt Bol» 
ſchaja Snamenta, Sudrußland. 





Die Ueberlandverbindung Eu— 
ropas mit Amerika. 





Der Gedanke einer Ueberlandverbin— 
dung zwiſchen Petersburg und New 
Vort iſt ſelbſt in einer Zeit, in der 
mander Roman Jules Vernes durch 
die Wirklichteit bereits ubertroffen wor— 
den iſt, geeignet, ein uugläubiges 


Kopfſchutteln zu erregen, und doch be» 
reitet jegt eın durchaus ernſter For— 
ſchungsreiſender, unteıftugt Jowohl von 
der ıunıdhen Kegieruug als der der 
Vereinigten Staaten, eine Keije vor, 


um für die Durdführung diefes Pla 
nes Material zu fammeln. 

Der befannte Geograph Harry de 
Windt ift im Begriff, die Eignung Der 
Behringftraße für eine Ueberlandver— 
bindung &uropa3 durch Aſien mit 
Amerika feitzuft: len. 

Schon bei feinem erfien Berluche "ge 
lang es de Windt, von New Port aus 
die afiatiiche Seite der Beh inyftrafe zu 
erreichen, dort aber nahm ihn Koari, 
der Häuptling der Tſchuktſchen, gefan- 
gen, der Forſcher wurde ſchwer mißhan— 
delt, rettete nur mit fnapper Not fein 
Leben und mußte zunachſt auf weitere 
Erfolge verzichten. , Im vergangenen 
Jahre nun madte er von neuem, dies 
mal von der afiatiihen Seite aus, den 
gleihen Verſuch, aber infolge der poli 
tiihen Zage in China und am Amur 
berw:igerte ihm Giaf Yambsdorff die 
Erlaubnis, den nöcdl hen Zeil Eibi: 
riens zu durchq 1eren; wiederum mußte 
de Windt die Durchfuhrung feines 
Planes aufgeben. Hegt endlid ift 
es ihm gelungen, die Unterftügung 
ruſſiſcher und amerikanischer Behörden 
zu gewinnen, fo daß er ſeine Reite dem— 
nächſt mit beſſeren Ausſichten a. trıten 
wiıd. 

In den erften Tagen des November 
wird fih Herr Harding, der Begleiter 
de Wındts auf feinen früheren Reifen, 
bon Puris nad) Yakutsk degeben, um 
dort Hunde- uud Kenntierigplititen an- 
zufaufen und alles vorzubereiten. Am 
10. Dezember wırd de Windt felbft Ba 
ris verlaflen und mit der fibiciihen 
Eiſenbahn nad Irkutsk reifen, wo er 


am 29. Dezember einzutr: ff n gedentt. 


Bon hier aus hofft er das 1300 Meilen 
enifirute Jakutsk in drei Wochen be- 
quem erreichen zu können. Anfangs 
Januar wırd er alfo dort mit Harding 
jufammentreffen und alles für Die 
weite Reife na der Behringftraße be— 
reit finden. In der dritten Januar- 
woche wollen die beiden Reilenden dann 
ihren Weg nad Norsoften foitiegen, der 
fie über ödes, unbemwohntes und faſt 
vollig unerforſchtes Yand ı a Niſchnij— 
Kolymst fuhrt, der noroöftliigen An— 
fieolung Sibiriens, an den Ufern des 
Arttııhen Meeres. Bor de Wındt hat 
nur einmal ein fibirither Hänokr 
diefe Gebiete durchzogen; zu einem Zeıl 
fiud fie von einem amerikaniſchen Rei- 
jenoen, der ih auf der Sude nad den 
Ürbeilebenden der „Jeanette“ ſehr weit 
vorwagte, beſucht worden. Die 1500 
Meilen zwiſchen Yatuist und Niſchnij— 
Koiy.nst tollen im Rennlierſchlitten 
zurüdgelegt werden. Auf diejer Reue 
werden die Forſcher im freien über- 
nadten müſſen; außer den „Povar- 
nias“, den von der Regierung ange» 
legten dürftigen Holzſchuppen, die in 
Abſtanden von je hundert Werft die 
Route bezeihnen und dem Rıileuden 
erlauben, ein euer anzuzünden, wird 
nıyts an die CExiſtenz menſchlicher We—⸗ 
fin erınneın. D.e gröpten Schwierig- 
keiten bietet die Ueberſchreitung der 


13. November 


Nerktogamsberge; trogdem hofft man. 
noch im Februar nat Nitſchnij Ko— 
lymsk gelangen zu können, einer rulfi- 
ſchen Verbrecherkolonie, die etwa zwei- 
taufend Deportierte beherbergt. Hier 
hofft fi de Wirdt einer der Karawa— 
nen anſchließen zu können, melde den 
Pllzhandel mit Tiut ki vermitteln. 
Dumpadjı, die Siedelung, wo deWindt 
das legte Mal jo üble Erfah ungen 
machte, fol umgangen werden. Mitte 
April denkt er bis zum Oſtkap vorge- 
drungen 31 fein. das von Nıic: ij-Ko— 
Iynst noch etwa 1,500 Meilen ent: 
fer ıt if. Bon tort aus wild Wir dt 
auf d m Eis die Beh ingfircß: über 
fhreiten und bei Rap Prirce or Wales 
die nordweſtliche Spige Ameri'as errei- 
hen. Die Behringftraße ift an dieſer 
Stelle kaum fo breit wie der Kanal bei 
Dover. Sollten die Eis erhältnifle 
nicht günftig fein, fo ift mit dem Mari: 
neamt in Wa bıngton vereinbart, daß 
der ameritaniihe Gutter „Bear“ die 
R:ifenden erwarten und über die Meer: 
enge befördern wird, von wo fie über 
den Yukon oder Medenzi fluß nad 
Can Feancisco, Winnipeg und New 
ort griangen können. Im Juni 
1902 toll die Reife beendet fein. 

Seine Hauptaufgabe fieht de Windt 
darin, das ganze Gebiet nordöftlid von 
Yirutst, nad welchem Orte die rulfi- 
ſche Reyierung nächſtes Jahr von Ir— 
futst aus eine Bahnlinie durdführen 
will, zu vermeflen. Yılutst würde 
dann der Anotenpunti des mandſchuri— 
fhen und fibiriiden N:ge3 werden. 
Bon Yılutst bis zur Behrirgftaße, 
wo mıt Ausnahme einer Bergkette alles 
völlig eben ift, follen die Mefiungen 
mit Rudfiht auf eine eventuelle Aus— 
dehnung des Bahniyitems fehr genau 
ausgeführt werden. Auf der amerika— 
niſchen Seite find jegt ſchon Vermeſſun—⸗ 
gen im Gange, um die Klondyfe-Eifen- 
bahn bis zur amerikaniſchen Küfte der 
Behringitraße bei Kap Pıince of Wales 
durchzufuhren. Man hat früher daran 
gedacht, von hier aus eine — Brüde 
nad der fibirifhen Küſte zu ſchlagen; 
diejer Plan ift aber wegen der furdt« 
baren Eisberge nit durdfuhrbar; 
nun wollen belgiſche und amerikaniſche 
Anyenieure die Ausfuhrung eines Un- 
terſeetunnels ın Erwägung zieben, deſ⸗ 
fen Anlage dadurch erleichtert würde, 
daß die Benringfiraße nirgends tiefer 
al⸗ 25 Zudın (150 Fuß) iſt. Sichere 
lich tlingt das Projett vorderhand noch 
recht abeuteuerlid; als uadurchfuhrbar 
aber braudt man «3 nicht anzufeben, 
und die Reife de Windis verdient jeden- 
falls mit Spannung verfolgt zu wer» 
den. 





Japan. 
Yotohama, 6. Nov. — Die japa- 
niſche Regierung hat in Anbetracht, 


daß es nit g-lungen if, japaniſche 
Obligationen in den Ber. Staaten zu: 
verfaufen, beſchloſſen, Eparjamteıts«: 


maßregeln einzuführen. 
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1901. 
Ein Gnadenſtoß. 





So ſaß fie auch jetzt ſchweigend neben 
ihrem kranken Mınn fie wußte wohl 
manch gutes Troſt vort, aber fie hatte 
es ja jo oft hören muſſen: „Kind, du 
verftehft mich nicht.” Sie fürdhtete fich 
vor dieiem fühlen Wort, jo ſchwieg fie 
lieber; e8 war ja auch wahr — fie ver⸗ 
ftanden fi nicht. Aber während ihre 
Dand fanft über fein Haar ſtrich — da 
redete fie in- ihrem Herzen mit einem, 
der fie wohl verftand— mit ihm, der es 
vermag, im Leiden zu erfreuen, im 
Berwunden zu heilen, — der das Ber» 
irrte ſucht, das Verlorene wiederbringt 
und die müde Seele erquidt. 

Schneider Fllert war ftill geworden, 
wenigftens klagte er nicht mehr, er 
feufzte nur noch. Er hörte das Rafleln 
feiner Nahmaſchinen, er ſah im Geift 
alle die foftbaren Kleider, die nun un— 
ter den Händen feiner Geſellen fertig 
werden mußten. Wie follte das geben 
ohne feine Auffiht und Leitung? Er 
mußte ja dabei fein— mußte? — — O, 
e3 gab ein anderes „Muß“, und dieſes 
Muß hieß: „Stille liegen! ganz ſtill — 
ſechs Wochen!“ — 

Jetzt blickte Schneider Fillert zum 
erſtenmal in das Geſicht ſeiner flillen 
Frau, und da ſah er, daß ihre Augen 
voll Thränen ſtanden. „Warum doch 
Weiber immer weinen müſſen?“ dachte 
er und drehte den Kcpf nad) der an— 
dern Seite. Mber die blauen Augen 
voll Thränen, die waren mit einem 
Diehen des Kopfes nicht loszumerden, 
— es fiel ihm vielmehr ein wie fie ihn 
bor ein paar Wochen gerade jo ange» 
{haut hatte. „Friß “ hatte fie gelagt, 
.,] Bi haft du nie Zeıt fur deinen Gott, 
eö wırd aber mal eine Stunde tommen, 
wo du ihm zubören mußt, wenn er mit 
Dir reden wird. Vergiß nit, daß es 
zwei undermeidlihe Dinge giebt, die 
beißen: „Gericht und Ewigkeit.“ 

Sp hutte fie gelagt, und o. wohl er 
that, als hörte er nicht — gehört hatte 
ex's do, und behalten aud.— 

„Geh' zu Bit, Fraul“ fagte Yillert 
und faßte ihte Haud — „kanrnſt aud 
ein Baterunfer biten,‘‘ jegte er leiſe 
hinzu. Sie ıhat’s und ihre Stimme 
bebte dabri. 

Bald war es fiill geworden im Stüb«- 
hen. „Du beſuchieſt mein Derz des 
Nachts,“ jagt Könıg Tavid im 17. 
Piulm. Der trante Sc. eider hat wohl 
Aehnliches in jener Naht erfahren. 
Er wollte ſchlafen, aber in jeinem tıan« 
ten Bein brannte es und zudte es, 
in feinen Puiſen Elopfte das Fieber, 
und in feinen Geca.ften, da jagten 
fid: Sorgen und Ungeduld, Kleider 
und Rechnungen; zwiſchen dem allen 
bindurd aber durchbebte ihn ein Et— 
was, das war flärter als die Echmer- 
zen, das tlopfte lauter als die fiebern⸗ 
den Pulſe, dus Hung wie Kırdengicden 
jo ehern feierlid. „Wird es nicht 
Tag werden? — endlid Tag?’ mur- 
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melte der Kranke und fuhr mit der 
Hand nad) der Stirn. 

Heilig! heilig! heilia! Es ift ein 
beiliges Ding um die Nähe Gottes. — 
Schneider Fillert verftand es nicht in 
jener Nabt, aber er ahnte es — er 
fühlte, daß es eine Stimme giebt, die 
man nit zum Schweigen bringen 
kann, wie er die Stimme feiner fanften 
Frau zum Schweigen bringen konnte. 
„Hier bin id, der lebendige Gott! 
dein Her !’— Das war das Geheimnis 
jener erften Nacht. 

Jener erften langen Nacht fulgte 
dann der Tag — und dem Tag die 
Naht — o mie die Zeit fchleiht! — 
Wäre nur der Schneider im Anfang 
nicht jo unleidli ungeduldig geweſen, 
daß die Finder ſich fürchteten vor dem 
fra fen Bater— Frau Doris hätte wohl 
eher verftanden, daß das „Unglück“ 
fein Unglüd war, fondern eine Ant» 
wort ihres Gottes, die da lautete: „Ich 
habe dein Gebet gehört und deine Thrä— 
nen geliehen.‘ — Xber jo mw r’S eine 
harte Zeit. Allmählich erſt ward der 
Schneider ftiller und feine Frau mertte, 
mwie er fie oft fo lange anjah, mit 
freundlich traurigem Gruft. 

„Frau,“ ſagte er eines Tages, „mir 
träumte diefe Naht von dem Häuschen 
mit den grünen Läden. Denkſt du 
wohl nod daran?‘ 

Da nidte fie. „Ach unjer liebes 
Häuschen! ’‘ jagte fie. 

„Kannft du mir jagen, Frau, mie 
es doch fam, daß wir damals ſo glüd- 
lid waren?‘ fragte er meiter; „ich 
weiß ja no, wie ich damals bei aller 
Arbeit immer fingen und jauchzen 
modte. Das könnte ich jegt nicht““ — 
jegte er tıaurig hinzu. 

„Ja! jul nickte Y au Doris. „Ich 
weiß auch nod, Frig, was damals dein 
Lieblingsbvers war.‘ 

„Nut 

„Mein Herze geht in Eprüngen 
Und fann nicht traurig Jeın, 
Sit voller Freud’ und Singen, 
zıeh. luuter Sonnenjd,ein. 
Die Sonne, die mir lachet, 

Hit mein Herr „eius Ehrift, 
Das, was mich fingen machet, 
Sit, was im Hummel ıft. 

&r, der Herr, war der Sonnenſchein 
unjers Hauschens — tas Geheirmais 
unſers Gluckes.“ 

Dann ſchwieg fie — und er ſchwieg 
aud lange Zeit. Die Augen hatie er 
geſchloſſen und die Käude gefaltet. 
„Ich din der Herr, dein Bott, du Jollit 
feıne andern Götter haben — neben 
mir—‘‘ flüfterte er endlich halblaut. 
Da hatte Frau Doris genug gehdit. 
Leiſe Hand fie wuf und ging in ihr 
Kämm«riein — fie mußte, daß ihr 
Maun jegt am beften alleın war, alleın 
mit feinem Gott. 

&s toll nıemand den Vorhang lüf: 
ten wulleu jenes heiligen Geheimniſſes, 
wo Gott mıt einer Seele redet in Ge— 
xechtigkeit und Gericht, in Gnade und 
Barmherzigkeit, — aud der Erzähler 
nigt. 
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Aus den ſechs Wochen waren acht ge- 
worden, und ein großer Teil der Kund⸗ 
ſchaft hatte fih, des Wartens müde, 
zerfireut. Hrute durfte Schneider Fil- 
lert zum erftenmal im Zimmer umber- 
wandern. Ein Schimmer ftillen Glüds 
lag in feinem ernften, blafien Gefidt. 

„Rufe die Geſellen, liebe rau, wir 
wollen Andacht Halten — wie wir's 
früher thaten,“ bat er, „daß e3 wieder 
Sonnenidein werde in und und um 
uns.“ 

Als dann die Andacht vorüber war, 
da ſah der Schneider feiner Frau in 
die Augen mit dem alten Ausdrud for» 
niger, lachender Liebe, und indem er 
ihre Hände feftbielt, fagte er tief be— 
wegt: „O Du gelegneter Hleiner 
Schneeball! Gott ſei Dant für feine 
unausſprechliche Gnade!“ 

„Amen!“ antwortete fie. 





Zu viel Mathematik. 

Auf den deutihen Realihulen und 
Eymnaſien und aud auf unferen höhe— 
ren Schulen gehört der math matiſche 
Unterricht zu den Hauptfädern, zum 
Le dweſen der vielen mathematıjch min» 
der veranlagten Schüler. Nocd immer 
gilt hüben und drüben das pädagogi— 
ſche Dogma, daß jeder Berftand, gleich— 
viel wie er veranlagt oder disponiert 
fein mag, eıft an der Ihorfen Logik der 
mathematiihen Scleiffteine geſchärft 
werden müfle, ehe er an höhere Aufga- 
ben herantreten könnte. 

Und do kann man faft in jeder 
Schulklaſſe die Beotahtung maden, 
daß die fogenannten mathematiiden 
Genies in andern Fächern oft fehr un— 
ter der Mittelmäß'gteit ftehen, wäh— 
rend umgekehrt Schüler mit offenba- 
rem ſprachlichem Talente, bedeutend r 
Phantafie und ulänzenden Beranla- 
gungen auf od m mathematiichen Felde 
gır Klagliches leiſten und von F alle 
zu Klaſſe muhſam die mathematiiden 
Ratfel mit fih fhlepper. Mit g’oßem 
Behagen werfen diefe ſpäter, ſobald fie 
den Schulbä fen entronnen find, den 
Dirgußten, larum ilinen Wulſt der ma 
thematiihden Wiſſenſchaften in den 
Wintel ver Berg: fje: heit, um ihn nie 
mehr im Leben zu berühren, geſchweige 
denn bervorzubilen. Die Zahl dieſer 
eingefl ıfchten Feinde der Mathematik 
ift jedenfalls gößer als die der treuen 
Verebrer vieler „ven Berftand ſchärfen— 
d.n und an logiiches Denten gewöhnen» 
den Wiſſenſchaft.“ 

Zum Glück für die edle Mathematik 
betummern ſich die meiften Menſchen 
jpäter jehr wenig um Pädagogit und 
Schulverhäliniſſe, jonft wäre die, her- 
borragende Stellung des matbhemati- 
ſchen Unterrichts längft gefährdet wor— 
den. In padagogiſchen Kreifen haben 
indefjen wenige den Mut gefunden, an 
dem mathematiiden Dogma zu rütteln. 
Und doch würden die mathematiſch 
gläuzend veranlagten Schüler unter ei⸗ 


ner neuen Ordnung der Dinge eben- 
falls erheblich gewinnen — 

Die moderne Schule nimmt gar zu 
wenig Rückſicht auf die indip'duelle 
Veranlagung. Dasielbe Maß wird an 
alle Geifter angelegt und alle durch die— 
felbe Preſſe getrieben. Die Schulmän- 
ver der alten Zeit huldigten ganz an— 
deren Methoden. Damals wurde 
forgfältig und liebevoll der Charakter 
de3 einzelnen Schülers erwogen, die 
Neigungen und Beranlaqungen genau 
beobadhtet, und auf Grund diefer Be- 
obachtungen jeder einzelne Schüler be- 
handelt und herangezogen. Damals 
galt nicht die eintönige, alles verfla- 
ende, jede individuelle Eatwickelung 
erftidende Schablone, unter der jeßt 
auf beiden Seiten des Ozeans die Yu 
gend mißhandelt wird. Genies find 
meift einfeitig veranlagte Menſchenkin⸗ 
der. Verfaſſer dieſes hatte in der Un— 
terprima einen Mitihüler, der feine 
Lehrer durch feine ungewöhnlichen Ma- 
thematiſchen Talente nicht felten in Er— 
ftaunen ſetzte. Er löſte mit Leichtigleit 
und Ipielend die Aufgaben, die ung al- 
len, den Lehrer eingefchloffen, mandes 
Kopfzerbrechen bereiteten. Aber in 
Haffifhen und modernen Sprachen ha- 
perte es ſehr bei diefem mathematischen 
Genie und im deutihen Auflag war er 
eine Null. Stets beſchäftigte ſich fein 
Geiſt mit mathematifhen Problemen; 
oft erhob er fi nachts, um eine Beredh- 
nung niederzuichreiben.. Die Wände 
feines Zimmers waren mit Zahlen be= 
dedt. Aber die Schablone f te ihr 
Maß an, und unfer mabtematiiches 
Genie, der Stolz feiner Klaſſe, blieb 
bängen. Wie viel und wie großes 
aber würden ſolche einfeitig talentierte 
Mensen leitten, wenn fie nicht jahre» 
lang mit Studienfähern grquält wür— 
den, die ihrem Geiſte fremd bleiben? 


Wenigen dürfte e8 betannt fein, daß 
ein fo un'verfeller Geift wie Altmeiſſer 
Goethe don dem kulturellen Einfluß 
dr Mathematil auf den Vrftand nicht 
viel bielt und den Maihematitern nicht 
hold war. Wie der große Altmeifter 
dorüber dachte, erbellt am b-ften aus 
einer Bemerfung in einem an Zelter 
gerichteten Briefe: 

„Die Mathematiter find närriſche 
Kerle, urd find fo weit entfernt, aud 
nur zu ahnen, worauf es antommt, 
daß man ihnen ihren Dünkel nachſehen 
muß. Ich bin fehr reugieria auf den 
erften, der die Sade einfieht und fi 
redlich dabei benimmt. Denn fie haben 
doch nicht alle ein Brett vor dem Ropf, 
und nicht alle haben böien Willen. 
U>brigens wird mir,dern doch bei diefer 
Gelegenheit immer deutlicher, was ich 
ſchon lange im ftillen weiß, daß dieje- 
nige Rultur, melde die Mathematik 
dem Geifte giebt, außerſt einfeitig und 
bei äntt iſt.“ (Wechſelblt.) 





Man ſieht heute vor Zeitungsſtaub 
taum noch die Wirklichkeit. 
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Unterhaltung. 


Der Cempelhauptmann. 








Von Anton Ohorn. 





(Fortjegung.) 

Durch die Glut und Duft atmenden 
Gärten des Cäſars jchritten fie dahin, und 
Flavius Zojephus hielt dem Genoſſen eine 
begeifterte Lobrede der Herrlichkeit der 
Weltjtadt, der Macht der Kaijer. Alityros 
jedoch ftreifte ihn mit einem beinahe: weh— 
mütigen Blide und ſprach: 

„sn meiner Seele aber lebt die Sehn- 
fucht nach Zion und jeinem Tempel, und 
Stunden habe ich, da ich, wie unjere Vä— 
ter einft an den Flüffen Babels, mich hin- 
fegen und weinen möchte. Jeruſalem ift 
mehr ala Rom “ 

Verwundert jah Kojephus den Sprecher 
an, und da er deſſen ernite3 Auge jchaute, 
überkam es ihn jelbit wie ein Gefühl der 
Beichämung, und er verjtummte, 

Am nächften Tage jollten große Spiele 
ftattfinden im Amphitheater, dem Kaijer 
zu Ehren. Es gab Schmeichler in Rom, 
die, um die Gunſt de3 Cäjars zu gewin— 
nen, mitunter mit ungeheurem Koftenauf- 
wand jolche blutige Feite, Menichen- und 
Tierichlächtereien, veranftalteten, mweil fie 
mußten, wie Nero jolche Beranftaltungen 
liebte, und ein beijpiellojer Glanz wurde 
oft dabei entwidelt. Ganz Rom war an 
folhen Tagen in Aufiegung, das Bolt 
vergaß jeine Aıbeit und fein: Sorgen und 
lief zu den Spielen, um in wilder Erre- 
gung unichuldige Menichen ich gegenjei- 
tig hinmorden zu ſehen; die ganze Ro— 
beit der Beit ſp egelt fich in dem grauen- 
haften Loſungswort des römiſchen Pö— 
bels: „Panem et circenses — Brot und 
Zirkusſpiele!“ 

Im Amphitheater des Seribonius Cu— 
rio, in offener Arena, ſollte das Schau— 
ſpiel ftattfinden, und Flavius Joſephus 
hatte ſich mit ſeinem Freunde dazu eben- 
falls eingefunden. In dem weiten, fait 
freisrunden Raume liefen rings um bie 
Arena die übereinander nach rückwärts zu 
ſich erhebenden Sitzre hen, und darüber 
lag der blaue italienische Himmel. Ein 
Summen und Schwirren bon Stimmen 
ging durch die Luft von all den Hunder- 
ten, die jich eingefunden hatten, vom vor» 
nehmen Senator bis zum ärmlichen klei— 
nen Handwerker, und eine unverkennbare 
Erregung und Spannung prägte fich in 
Haltung und Gebärden der Anmejenden 
aus, 

Joſephus Hatte noch niemals Gelegen- 
beit gehabt, jolchen Spielen brizumoh- 
nen; er wußte nur, dab man in der er- 
ften Beit als Totenopfer bei den Leichen- 
begängnijien Vornehmer fie veranitaltet 
Batte, und daß es i. J. 264 die Söhne des 
Junius Brutus waren, die zu Ehren ihres 
toten Vaters jolche auf dem Rindermarkt 
in Szene gejegt hatten. Seitdem hatten 
fie an Großartigteit immer mehr zuge 
nommen, echterjchulen waren bejonders 
für dieje Zwecke eingerichtet worden, und 
ganze Haufen von Sklaven, oft prunfvoll 
ausgerüjtet, wurden gegeneinander oder 
gegen wilde Tiere gehegt, und der Boden 
der Arena mußte viel Blut trinken, wenn 
bie Sinne des Boltes volle Befriedigung 
finden jollten. 

Sojephus ſaß in Denken und Schauen 
verjunfen und hörte, ohne zu jprechen, 
was man hinter ihm und neben ihm ve- 
bete. Hinter den beiden Juden ſaßen zwei 
behäbige römijche Bürger, und der eine 
ipradh : 

„Wir Haben einen guten PBlaß; wir 
werden Nero und Poppäa trefflich jehen 


und auch das Schaufpiel völlig genießen.“ 

„Und e8 wird, jagt man, ein außeror- 
dentliche8 Schauspiel werden. Ein neuge- 
fangener byrfanifcher Löwe wird zum er- 
jten Dale losgelaflen —“ 

„sa, und Sklaven aller Bölkerjchaften, 
die Roms Herrſchaft tragen, werden in ih. 
ren Volkskrachten auftreten und in Scha- 
ren kämpfen ...“ 


„Bor allem aber ſoll ein faft unbezwing⸗ 


licher Hechter, dem noch fein Gegner jtand- 
ba ten fonnte, in die Arına fommen, ein 
Jude!“ ſagte ein dritter dazwiſchen. 

„Hört, ein Jude! — Das iſt ſeltſam, 
außergewöhnlich. Wie kommt der Jude 
unter die Sklaven?“ 

„Es iſt Kin Sklave, ſondern er kämpft, 
weil es ihm Vergnügen macht... .“ 

„Er will des Kailers Aufmerkſamkeit 
auf fich lenken. Es ijt ein übermütig Volt, 
die Juden ..“ 

„Sa, ein unruhig Volk, bei dem es fort- 
während gärt, und das nicht früher ru«- 
ben wird, bevor jein Troß gebrochen und 
das fede Jeruſalem vom Erdboien ver- 
ſchwunden iſt.“ 

„Recht, Servius — weg mit den Juden! 
Wir wollen es heute zeigen, es iſt eine 
Frechheit, daß hier ein Jude den Sieg er— 
ringen will über alle Völker ...“ 

„Man ift ung hier nicht gar freundlich ger 
finnt,* flüfterte Joſephus feinem Freunde 
zu, „und wenn ganz Nom und der Cäjar 
ſelbſt jo denkt, jo fürchte ich um unjer 
Bolt.“ 

„Noch fteht Zion,” erwiderte leije der 
Schauipieler, „und Nero liebt e3, feinen 
eigenen Willen zu Haben, der oft gerade 
das herbeiführt, was der Meinung der 
Römer zumiderläuft. Doch jieh, ter Cä— 
far fommt “ 

Alles Volk erhob fich von den Sißen. 
Schrägüber vun dem Orte mo die beiden 
Juden jaßen, waren Bolfterjefjel aufge- 
ftellt unter jeidenem Baldachin, der die 
Sonnenjtrablen abhielt. Dort erichien 
jegt der Jmperator mit Boppäa Sabina, 
mıt jeinem Bertrauten, dem Mohren Ti- 
gellin, und einigen anderen VBornehmen. 
Er ftand einige Augenblide und redte 
feine majfige, ungefüge Geftalt, die eine 
faft weibiſche Ueppigfeit der Glieder zeigte. 
Der Kopf war mehr breit ala Hoch, die 
Wangen waren aufgedunjen von Weinge- 
nuß, die wu tigen Lippen und das auf. 
mwärts gefrünmte Kinn verrieten Leiden. 
Ichaftlichkeit, die ticfliegenden A gen Bos— 
heit und Heimtüde, Um die Stine trug 
er e:nen Kranz von Xorbeer und Granat- 
blüten, und seinen Xeib bededte die pur— 
purne, goldverbrämte Toga. Das rot. 
blonde Weib an jeiner Seite aber war 
bon bezaubernder Schönheit, welche jelbft 
jene feſſelte, die fie haften. 

Der Kaiſer mwınlte wie zum Gruße, 
dann lieh er jich auf jeinem Sitze nieder, 
zu jeiner Linken Poppäa Gubina. Soje- 
phus vermochte die Augen nicht von ihr 
abzumenden, und es ſchien ihm, als träfe 
ihn ein fieundlicher Blick der jchönen 
Frau wie ein ftilev Gruß. Da jchollen 
Tubatöne, und das Summen der Menge 
verjiummite einen Moment in Neugier. 
Eine niedere S:itenpforte öffnete jıch, und 
zwei Männer, den Oberleib entbiößt, tra- 
ten hervor. Zugleich aber ward ein gro» 
Ber Käfig mit ſtarken Eijeng.ttern von 
Stlaven herbeigeichoben und an der an« 
deren Seite de3 Amphitheater aufgeftellt, 
wo er ın Verbindung fam mit einer gleich. 
falls niedrigen Thür. Die beiden Männer 
mußıen den Käfig betreten, wehr- und 
waffenlos. 

„Das ſind Nazarener,“ ſagte der Römer 
hinter Joſephus — „die dem Propheten 
aus dem Judenlande, dem Jeſchua, an—⸗ 
hängen, den ſie für den Gottesſohn und 


den Meſſias Halten, und der unter Bon- 
tius Pilatus dem Landpfleger in Jerufa- 
lem ans Kreuz geichlagen wurde. Sie 
jollen Staat3verbrecher und gefährliche 
Menjchen jein.” 

„Hinweg mit ihnen!” rief ein zweiter, 
und wieder ein anderer ſprach: 

„Wißt ihr’3 nicht, wie Nero bei den 
Feften in jeinem Garten fie mit Pech um- 
büllen und als lebende Fadeln anbren- 
nen ließ? Es hieß, fie hätten den großen 
Brand von Rom verjchuldet.“ 

„Und doch war’3 der Cäjar jelbit, wel— 
cher die Brandfadel.... .” 

„Bei Jupiter, Salvius, ſchweige ...“ 

„Sch weiß, was ich weiß,“ flüfterte der 
andere noch, dann jchmwiegen fie, denn das 
grauenhafte Schaufpiel unter ihnen nahm 
fie gefangen. 

Tie beiden Chriften ftanden aufrecht 
und ruhig in dem Käfig; es schienen Ba- 
ter und Sohn zu fein, der erjtere ein fräf- 
tiger Mann vor etra 50 Jahren mit 
grauem Barte und furchtlofen Augen, Die 
er eine Sekunde lang gegen Nero erhob, 
der andere etwas mehr als zwanzigjährig, 
geichmeidig und jchön von Gliedern mie 
Apoll. Der Alte machte über den Jungen 
das Zeichen des Kreuzes und jegnete Sich 
jelbjt damit, dann umarmte er ihn und 
!ielt ihn einige Augenblide an der Bruſt. 
Beide aber ſahen ruhig nach tem Kleinen 
Eingang des Käfige, der nun geüffnet 
worden und aus welcdem, wie fie wuhten, 
der Löwe fommen mußte. Ein dumpfes 
Brüllen ward vernehmbar, dann jchien er 
mit einem kurzen, faßenartigen Sprunge, 
der König der Wüfte, die gelbe Beſtie mit 
ber dunfelbraunen Mähne, und ſchlug mit 
der Schmeifquajte gegen die Gitterftäbe 
und jah mit den glühenden. Augen nach 
der mit lautem Zuruf ihn begrüßenden 
Menge und dann nach den beiden Geftal- 
ten, die fich umjchlungen hielten und des 
Todes gewärtig waren. 

Jetzt ducte er fich zum Sprunge. Auf 
den Jüngeren jchien er es abgejehen zu 
haben, jo mußte wohl der Aeltere meinen, 
denn in dem Augenblide, als die Beſtie 
ihren Sag machte, drängte er in über- 
wallendem Gefühl der Waterliebe den 
Sohn zurüd und warf fich dem Löwen 
ertgegen. Alle Muskeln des ftarfen Lei- 
bes ftrafften fich, die Arme verfchwanden 
in der braunen Mähne, und die Hände 
des Mannes umflammerten ben Hals be3 
Tiered, um ed zu ermwürgen. Das fam un— 
ertwartet und jelbjt Nero neigte in Span— 
nung das dicke Haupt vorwärts. Aber nur 
einige Sekunden mwährte es; mit furcht- 
barem Brüllen machte die Riejenkage fich 
frei und jchlug ihre Krallen in den nad- 
ten Leib des Mannes, und biß nach deſſen 
Haupte, und wie ein blutiger Klumpen 
wälzte jich der Körper im Sande. 

Totbleich, aber regungslos wie ein Mar- 
morbild ftand der Züngling, dann jchrie 
er laut auf: „Vater, in beine Hände 
unjere Seelen!” und nun freuzte er die 
Arme und richtete die Blicke nach dem 
furchtbaren Tiere, das bei dem Aufichrei 
bon dem Alten abließ und den vermeint 
lichen neuen Gegner juchte. Bor der ru— 
bigen weißen Geftalt, vor den Blicken der- 
jelben wich das Tier einige Sekunden lang 
zurüd und ftand gleichfalls ohne Bewe— 
gung. Es war für die Zufchauer ein Bild 
von grauenvoller-Schönheit. Da fiel das 
Auge des Jünglings auf den Leichnam 
des Vaters, er breitete die Arme aus, wie 
um den Teuren noch einmal zu umarmen, 
der Löwe aber jchien dies für eine Gebärde 
des Ungriff3 zu halten, denn im nächen 
Augenblide jchon ſprang er dem Wehrlo- 
fen an Bruft und Kehle, und mit einem 
leifen Stöhnen, aber ein Lächeln um die 
Lippen, jant bad Opfer nieber. Selbſt Bop- 
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päa Sabina verhüllte jebt ihr Angeficht. 

Ein als Merkurius gefleideter Sklave 
309 die Leichen an eifernen Hafen aus 
dem Käfig und jchleifte fie hinweg, und 
mit glühenden Eijenftäben wurde der 
Löwe Hineingejcheucht in feinen gemwohn- 
ten Zwinger. Der erſte kurze, aber grau- 
enhafte Akt der Spiele war vorüber, und 
Sojephus jchauderte, aber er vermochte 
fein Wort zu iprechen. Er jelbit haßte 
dieje Nazarener, aber jolche Seelenftärte 
und folcher Heldenmut zwang ihm Ach. 
tung ab; es mußte etwas Wunderbares 
jein um einen ftarfen Glauben, und in 
diefem Augenblicfe gelobte er fich, treu zu 
bleiben den Satzungen jeiner Väter, und 
leije drückte er die Hand des Freundes, 
der ihn verwundert anblicte. 

Der Käfig war entfernt au3 der Arena, 
und die FFechteripiele begannen, indes 
noch laute Unterhaltung, fröhliches La- 
chen durch die Reihen der Zu'chauer ging, 
als hätten fie denn ein Quftipiel geichaut. 
Die Roheit der Sitten jener Tage ward 
nirgends mehr offenbar als im Amphi- 
theater und im Zirkus. Die Einleitung 
zu ben Fechterſpielen bildete der Kampf 
zwijchen einem Nebfechter (retiarius) 
und einem secutor (Berfolger). Ein 
mweißgefleideter Fechtmeiſter führte die 
beiden Gegner in die Arena, wo fie ge- 
mwohntermweije den Kaijer und dann "das 
Volk grüßten. Dann nahmen fie ihre 
Stellungen ein. Der Retiarius war nach 
der etwas veralteten Weije bewaffnet mit 
einem Wurfneße, das er dem Gegner-über 
den Kopf zu werfen und wodurch er diejen 
tampfunfähig zu machen hatte; außerdem 
hatte er an einem Holzitab einen Dreizad 
und im Gürtel einen Kleinen Dolch. Der 
Körper war bi8 auf einen Schurz um bie 
enden unbelleidet, der Kopf unbebedt, 
nur der linfe Arm, der zur Abwehr ge» 
braucht wurde, war gepanzert mit einem 
Schienenärmel, und die „Kappe“ aus Ei— 
jenblech am Oberarm dedte diejen und 
teilweije den Kopf. Der Nebfechter war 
ein ftattlicher junger Mann mit gelb- 
blondem Haar, das auf nordgermanijche 
Abftammung hinwies; fein Gegner, der 
„Verfolger“, ftand in der VBolltraft der 
Jahre, Hatte ein gebräuntes Antlig und 
ftammte feiner ganzen Ericheinung nach 
aus einem Heinafiatiichen Volke. Er trug 
einen großen Schild und eine Erzichiene 
am linten Beine, am Leibe nur einen 
leichten Schurz, den ein breiter Metall- 
gurt feithielt. Der rechte Arm war turch 
einen mit Eijenjchuppen ganz bevdedien 
Lederärmel gejichügt, da3 Haupt mit ei- 
nem Viſirhelm mit Kamm. So ftanden fie 
beide einige Augenblicke prüfend und bes 
obachtend gegenüber: Gemwandtheit und 
Kraft jollten frei gegeneinander ringen. 


Der Nepfechter begann jeinen Gegner 
zu umkreiſen, da3 Netz in der Rechten zum 
Wurfe gehoben, und mit Spannung folg- 
ten die Zujchauer den Bewegungen ber 
beiden, bis fie endlich, ungeduldig, durch 
Bifchen und Zuruf fie anzufeuern began- 
nen. Da jchleuderte ber Netiarius jein 
Gewebe nach dem Haupte des anderen, 
aber mit einem geichictten Sprunge war 
diefer ausgewichen, jo dab das Netz mwir- 
kungslos zu Boden fiel und er nun mit 
dem Fuße darauftrat. Jetzt griff er jei- 
nen Gegner an und juchte ihn mit dem 
Schilde zurüdzudrängen, fo daß diejer 
feinen Dreizad mit jcharfem Stoße in 
dieje Schuß vaffe bohrte, aber er ver- 
mochte ihn nicht jofort herauszuziehen, 
und bei den Bemühungen von beiden Sei- 
ten brach der leichte Schaft, jo daß ber 
Retiarius auch diejer Waffe beraubt war. 
Die Menge begann dem Sekutor zuzuju- 
bein, aber der Negfechter war noch nicht 
überwunden. Sebt zog er ben kurzen 
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Dolch aus dem Gürtel, und unter erneu- 
ter Spannung ber Zuſchauer wurde der 
Kampf fortgejegt. Nun galt eg dem blon- 
den Burjchen, eine Blöße jeined gewapp- 
neten Gegners zu finden, der immer aufs 
neue mit dem Schilde ihn zurüdorängte 
und durch einen Fauftichlag auf jein un- 
bedecktes Haupt niederzuichmettern ber- 
fuchte. Aber der Nebfechter war ein un« 
gemein gewandter Burjche, der immer 
wieder, wie vordem mit jeinem Nebe, den 
anderen umtreifte, endlich plöglich ihn 
unterlief und mit jeinem Bolche an dem 
Knie verlegte, dad einen Moment vom 
Schilde nicht gededt war. Der Sekutor 
zucte zujammen, jeine Bewegungen mwur- 
den hinkend, jo daß er ber Schnelligkeit 
de3 anderen nicht mehr folgen konnte, 
und jchon nach wenigen Augenblicen rie- 
jelte ihm das Blut aus der Seite, jo daß 
er wankte und nun jeinem Feinde vet- 
tungslos preißgegeben war. Beim Anblick 
de3 rinnenden roten Lebensquells jubelte 
die Menge auf, und der verwundete Fech— 
ter wußte, daß jein Schickſal beiiegelt 
war. Es galt nur noch für ihn, den To- 
desſtreich in jener Weile zu empfangen, 
wie fie in den Fechterſchulen bejonders 
gelehrt wurde, um fterbend noch der 
Menge ein theatralifches Schaujpiel zu 
gewähren. _ 

So ſank er auf das Knie, warf den 
Schild beijeite und kehrte, zurüctgebeugt, 
bem Gegner die nadte Bruft zu. Diejer 
fah nach dem Volke und hierauf zum Kai- 
jer. Das Bolt jchrie: „Recipe ferrum!‘‘ 
(Empfange den Todesftoß) und Nero reckte 
den Daumen jeiner rechten Hand auf wie 
ein gezücktes Schwert ; das Schidjal des 
echter? war entjchieden. Widerwillig 
bohrte ihm jein Genojje den kurzen Dolch 
bis ans Heft in das Herz, und zudend 
brach der andere zujammen. Auch jeine 
Leiche ward hinausgeſchleift, und das 
grauenhafte Schaufpiel ging weiter. Nun 
ward es zur Mafjenjchlächterei. Zwei 
Scharen von Sklaven traten gegeneinan- 
ber in die Arena; filbern war die Rü- 
ftung der einen, goldig jchimmierte jene 
der anderen, jo daß es im Anfang ein 
prächtige Bild bot. Wie im leichten 
Spiel löfte ſich das Ganze auf in Einzel- 
tämpfe, bei denen Gegner gleicher Be— 
waffnung, Gemwandtbeit und Kraft fich 
maßen, bi8 beide Scharen mit wildem 
Kampfgeichrei fich gegeneinander warfen, 
und nun eine blutige Schlacht geichlagen 
wurde. Immer milder entfachte der Zu- 
ruf der entmenjchten Zufchauer den Blut» 
durft der Kämpfer, immer mehr von die- 
fen ſanken, ihre Fechterrolle vielfach ver= 
geilend, ftöhnend und im Schmerz fich 
windend, auf den hellen Sand der Arena, 
bis die Silbernen Sieger blieben, und 
auch die legten Goldenen, auf das Knie 
geworfen, in jHavifcher Refignation die 
Todesftreiche der Gegner erwarten, Die 
die entflammte Menge dieſen auch nicht 
erſparte. 


Abermals wurde der Kampfplan gerei« 
nigt, und nach kurzer Pauje begann der 
legte Zeil der Spiele: der Streit der 
unter Roms Zoch gebeugten Bölfer. In 
langer Reihe jtellten fich die Kämpfer, bie, 
bon einem Fechtmeifter geführt, paarweije 
in die Arena einmarjchiert waren, auf. 
Körperbau, Gejichtäfarbe, Tracht und Be- 
waffnung waren mannigfaltig genug: 
bier jtanden Enorrige Thraker und Sty- 
then neben gejchmeidigen Aegyptern und 
Babyloniern, dunkelhaarige Syrer neben 
blonden Germanen, gelbbraune Numibier 
neben helläugigen Galliern, alle ausge- 
rüftet nach Art ihrer Heimat und bereit, 
für die Ehre berjelben bier unter den 


Augen bes Cäſars zu ftreiten und zu 


fterben. Unter ihnen allen ragte einer 


heraus, eine berfulifche Ericheinung mit 
dunklem Haar und gebräuntem Gelicht, 
dem die fräftige gebogene Naje, die blit- 
zenden Augen den Ausdrud fieghafter 
Kühnheit gaben. Er trug einen leichten 
Kettenpanzer über dem Öberleibe und ei- 
nen jeitjam geformten Helm jowie einen 
mäß ggroßen runden Schild; an der Hüfte 
aber ſteckte im breiten Gurt ein mittel» 
lang 8 Schwert. Das war Manajje der 
Jude, von bem man erzähle, daß er un— 
bezwinglich jei, und dem jchon jeiner her« 
ausfordernden Haltung halber die Menge 
den Untergang wünjchte, denn jein Auge 
flog über die Bänke der Zuichauer mit 
einem falten, beinahe verachtungsvollen 
Blide, um zulegt an der Geſtalt des Cä— 
ſars haften zu bleiben und an der Erjchei- 
nung des jchönen Weibes an deſſen Seite. 
Auch Poppäa jah ihn nicht ohne Wohl- 
gefallen an, und die Sympatbien, die fie 
den Juden wiederholt bekundet, übertrug 
fie auch auf diesen Fechter, der gar nicht 
in die Reihe der Gladiatoren zu paſſen 
jchien mit feiner beinahe königlichen Er- 
ſcheinung. 

Er ſchien wie eine Verkörperung des 
Judentums ſelbſt, ſtolz noch als totge— 
weıhter Fechter, in dem die ganze Kraft 
der Tage der Makkabäerzeit jich vor die 
Augen der Welt ftellte, bereit, wenn- es 
fein mußte, auch gegen eine Welt zu ftrei- 
ten. 

Ehrfurchtsvoll Hatten die Gladiatoren 
den Kaiſer gegrüßt, dann hub da3 ernite 
Spiel an, indem zwei Gegner audgeloft 
wurden; es war ein-dunfelhaariger, ge- 
ichmeidiger Perjer, der ein PBantherfi U 
maleriich um die Schultern trug und ein 
Aegypter, braun und jehnig. Sie waren 
gleih an Kraft und Gemandtheit, bis 
nach langem Schwanfen des Streites der 
Aegypter erlag. Dem Gieger wurde 
durchs 208 ein neuer Gegner bejchieden, 
der mit frifcher Kraft in den Kampf trat. 
Aber drei Feinden nacheinander blieb der 
Perſer gewachjen, und da er den dritten, 
einen ungefügen Hyrfaner, niederjtredte, 
brüllte die Menge ihm ihren wilden Bei- 
fall zu. Da rief das 203 den Juden in die 
Arena. Langjam, ftolz fchritt er heran, 
beugte jich tief vor dem Cäſar, begrüßte 
nach Borichrift feinen Gegner, der noch 
raſcher atmete von dem eben ausgefochte- 
nen Streite, und dem nur die Pauje ge- 
gönnt war, während welcher der Mer- 
kurius · Stlave den Leib des von ihm be- 
fiegten Hyrkaners an dem Hafen hinaus 
fchleifte, und begann den Angriff. Der 
Perſer blieb in der Defenfive und vertei- 
digte fich mit großer Gewandtheit, aber 
ipielend wechſelte der andere rajch nach— 
einander den NAı-griff, erſpähte mit fiche- 
rem Auge die Blöße des Gegners und 
rannte ihm da3 kurze Schwert tief in die 
Seite. 

Stille blieb es im Zirkus, ja dort und 
dort ward leiſes Murren vernehmlich, 
das Volk freute fich nicht an dem Siege 
de3 Juden, der mit jeinem fühlen, fait 
jpöttifchen Blicke dahin blickte, woher das 
Zeichen des Mißfallens fam, und dadurch 
die Mißſtimmung gegen fich noch fteigerte. 
Nun traten nacheinander Parther und 
Stythe, Meder und Gallier, Karthager 
und Hilpanier, Syrer und Numibdier in 
die Schranken, aber keiner vermochte ihn 
zu zwingen, und jeine Gegner janfen 
nach meift furzem Kampfe vor jeiner 
Kraft. Keiner ward verfchont, bei allen, 
und wenn fie die Augen noch jo flehend 
emporhoben zum Sailer, ſtreckte diejer 
den Daumen feiner Rechten empor, und 
fie verfielen ihrem Geſchick ala Fechter. 

Nun trat der Germane in die Schran- 
fen. Rötlichblondes Haar flog ihm um 
bie Schläfen, blaue bligende Augen jahen 
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aus dem friichen, geröteter, von Kampf. 
luſt glühenden Geficht, und er ftredte die 
jehnigen Glieder, daß die Muskeln ſchwol⸗ 
In an dem nadten Arm und an der 
Fauft, die das kurze Schwert umflam- 
merte. Nur die Bruft war bededt mit 
einem Koller aus Elenshaut, die auch den 
mweidengeflochtenen Schild überzog. Ru- 
big trat er feinem bisher fiegreichen 
Feinde entgegen, den die borangegange- 
nen Kämpfe nicht ermüdet zu haben 
chienen, und der feſten Blickes dem neuen 
Gegner entgegenichaute. Die Spannung 
unter den Zujchauern wuch®, man hatte 
die Empfindung, daß hier für Manaſſe 
ein ebenbürtiger Feind gefommen, und 
Joſephus konnte Hinter fich die Worte hö— 
ren: 

„Diesmal kommt der Jude an die Reihe ! 
— Nieder mit ihm, ohne Erbarmen! — 
— Fort mit dem Juden !“ 

Das Geipräch verftummte; der neue 
Kampf begann, und man hörte nur das 
icharfe Klirren der Waffen. Lauter Zuruf 
aber ermunterte bald den Germanen, und 
finjteren Blickes, atemlos jah Joſephus 
dem Streite zu, denn matter ſchienen die 
Kräfte Manaſſes zu werden, während ſein 
Gegner, der längſt zum Angriff überge— 
gangen, die Schnelligkeit ſeiner Hiebe 
verdoppelte. Da glitt bei einer Wendung 
der jüdiſche Fechter aus in dem vom Blute 
ſchlüpfrig gewordenen Boden, er ſtrau— 
chelte und mit einem kraftvollen Vorſtoß 
des Schildes warf ihn der Germane nie— 
der und ſetzte ihm den Fuß auf die Bruſt. 

Ein brüllender Beifallslärm erfüllte die 
Arena; das gebräunte Geſicht des Juden 
ward fahl, das Weiß des Auges kehrte er 
heraus in Trotz und Angſt, denn er wußte, 
nun war ſeine Stunde gekommen. Der 
Fechtmeiſter gebot dem Germanen, ſei— 
nen Fuß bon der Bruft des Gegners zu 
nehmen, damit diejer nach würdiger Fech- 
terart jein Schidial erfülle. Manaſſe er- 
bob fich, ließ fich, fein gejenktes Schwert 
noch in der Hand, auf das Knie nieder, 
beugte fich weit zurüd, jo daß die breite 
Bruſt dem Stoße bes Gegners fich dar. 
bot, und mit dem ganzen ftolsen Troß 
jchien er das Unvermeidliche zu erwarten. 
Nun Hob er den Blick zum Sitze des Cä— 
jars und zu dem ſchönen Weibe an defjen 
Seite — er fühlte plöglich, daß jein Los 
in ihrer Hand ruhe, und in das ftolze 
Gelicht des Fechters trat ein Ausdrud 
ftummer Bitte, 

Das Volk aber brüllte: Recipe fer- 
rum! und emporgeredte oder nach der 
Bıuft gefehrte Daumen zeigten dem Un— 
feligen, was ihm bevorftand. In diefem 
Augenbiide beugte fich Poppäa zu Nero, 
jo daß ihr Haar ihn ftreifte und flüfterte 
ihm, mit beſtrickendem Schimmer ihres 
Auges jeinen Blick juchend, etwas zu. Es 
waren die Worte: 

„Herr, ſoll das Volk dir feinen Willen 
aufzwingen — zeige, daß du der Cäſar 
bıft, und daß es gejchehe, wie du willſt!“ 

Der Kaijer veri'and, was jie meinte, 
und während die Blicte des fiegreichen 
und befiegten Fechters an ihm hafteten, 
um jeines Winkes gemwärtig zu jein, ſtand 
er rajch und plöglich auf; jeine Augen 
rollten zornig über die erregte Weng' 
hinweg, deren Lärmen faft plößlich ver— 
ftummte, und indem er dem Weibe an 
feiner Seite die weißſchimmernde Balla, 
die in kunſtvollen Falten ihren Oberleib 
umjchmiegte, entriß und fie in der Linken 
ichwentte, jchlug er den Daumen der 
rechten Hand einwärts, ala wolle er jyın- 
boliſch das Einfteden des Schiwertes an- 
deuten, und rief mit lauter Stimme hin- 
ein in die ftillgerwordene Arena, dem fieg- 
reichen Gladiator zu: Mitte! (Laß los!) 
Gehorjam trat der Fechter zurüd, fich 
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tief verneigend, ber Jude aber warf fich 
Nero gegenüber auf fein Angeficht und 
blieb einige Augenblice jo liegen. Als er 
fich wieder erhob, und dankbaren Blickes 
Poppäa juchte, hatte dieje fich mit dem 
Cäſar abgewendet, der das Amph theater 
verließ Die Spiele waren damit zu Ende. 
Noch ein Sturm des Beifalld erbraufte — 
er galt dem fiegreichen Germanen — dann 
entleerte fich allmählich der weite Raum, 
aber Neuerungen jchlechtverhehlten Un— 
mut3 wurden vielfach laut, und auch Jo— 
ſephus und Alityros konnten es Hören, 
wie man Nero zürnte, weil er den Juden 
geichont habe, und Poppäa Sabina gera- 
dezu jchmähte wegen ihrer Sympathie für 
da3 jüdijche Volk. 

Ein Gefühl de3 Unbehagen eı fahte Jo— 
ſephus; jein Genofje aber iprach, als fie 
im Freien ftanden und fich nun ihrer 
Wohnung zumandten: 

„Deine Sache fteht gut. Haſt du den 
Bli nicht gejehen, den die ta jerin nach 
dir jandte, ehe jie das Amphithea er ver- 
ließ ? — Darin war e3 deutlich zu ehen. 
Sie hat Nero in ihrer Hand, und mie fie 
heute Manaſſes Leben von ihm erlangte, 
jo wird ihr Einfluß auch den Gefangenen 
die Freiheit verichaffen.” 

Der Schaujpieler Hatte recht. Das dä- 
monijch jchöne Weib veritand es, die au- 
genbliclichen Stimmungen des Kaiſers 
auszunügen, jie wußte, daß er es liebte, 
feinem Volke zum Troße da? zu thun, was 
e3 nicht wünjchte, und der-Antipathie der 
Römer gegen die Juden jegte fie ihre ei— 
gene Sympathie entgegen. So hatte jie, 
als Nero in ihrem Prunfgemache mit ihr 
das Mahl einnahm, ihn mit ſüßen Schmei 
cheleien umſtrickt, von jeiner göttlichen 
Macht und Hoheit gejprochen, und als 
das meinichwere Haupt des Cäſars an 
ihre Bruft jant, da hatte fie die Frei» 
lafjung der beiden Pharifäer Ezefias und 
Joſua ben Gamala erreicht und auch jo- 
fort im Namen des Kaiſers den Befehl 
dazu erteilt. 

So geichah es, daß die beiden am ande- 
ren Morgen fich bei Joſephus einfanden, 
ber mit lleb rrajchung und Freude fie be— 
grüßte. Sie famen eben, als Mareas Ti 
bullius ihn 5 jucht Hatte, der aufrichtig 
an dem angenehmen Er ignis Anteil be- 
fundete, aber nicht weiter die freund- 
ichaftlichen Ergüfje der drei ftören wollte 
und fich bald entfernte. 

Die beiden Pharijäer, Männer von 
grauem Haar und Bart, waren durch die 
lange Haft angegriffen, aber man merkte 
es an ihrem Werfen und ihrer Haltung, 
daß fie zu den Vorneh ıien ihres Volkes 
gehörten. Sie hatten zuerſt um ein Bad 
erjucht, um eine Reinigung vorzunehmen, 
wie es die Saßungen ihrer Religion vor- 
jchrieben, welche fie — und das war ihr 
größtes Leidweſen — in Rom nicht genau 
hatten erfüllen können, dann aber hatten 
fie erzählt von ihren Sch:djalen und von 
der Behandlung, die ihnen zuteil gewor— 
den. Auch jie hatten die Erkenntnis, daß 
man den Juden feindjelig geſinut j i, und 
daß diejer Has für ihr Land und Bolt 
verhängnispoll werden müjje, wenn leß- 
teıed in Halsjtarrigfeit und Troß jich 
Rom nicht beugen uder gar freventlid) 
dejien Strafgericht herausfordern ſollte. 


(Fortjegung folgt.) 





Rhrumatismus. 

Mein Vater litt jchon jeit drei Jahren 
an jchmerzhaftem Rheumatismus. Bald 
im Arın, ba d in den Beinen. Ein Freund 
ſchrieb ihm, er jolfe Puſchecks Blutmittel 
nehmen. Ich ließ das Mittel tummen, und 
nach dreitägigem Gebrauche war er ganz 
gejund. K. Schinnlar, Madijon, Wis, 
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Der zmeitältefte Sohn und die ältefte 
Tochter des Editors liegen ſchwerkrank 
an Qungenentzündung darnieder. So 
it mandes unterblieben, was fürs 
Blatt hätte gethan werden jollen. 





Lieber Freund, wenn du es glaubft 
und fiehft, daß die „Rundihau” fid 
ernftlic bemüht, ftets befjer und ınter- 
effanter zu werden, dann hilf ihr et: 
was mit,indem du gelegentlich ein gutes 
Wort für fie einlegft und verſuchſt ihr 
foviel neue Leſer zuzuführen wie nur 
möglid. Kannft du uns wenigſtens 
einen bringen? Wir wollen uns 
ja für deine Muhe auch erkenntlich zei- 
gen. Eiehe Pramienlifte auf Seite 16. 





Mir werden gefragt, was wir von 
einem Herrn Young halten, der in 
Odeſſa, Rupland, ärztlihen Studien 
obgelegen, dann nad Amerika gekom— 
men, fid gute Zeugnifje erworben, und 
nun daran ift, mit guten Zeugnifien 
verjehen, den weſtlichen Menno.iten 
den hyzieniſchen Standpunkt klarzu— 
maden. Der Editor der „Rundihau“ 
hat fein Urteil über den „neuen Ko— 
meten“. Die Zeit wird's lehren. 





QAdrekveränderung. 
A. W. Toews verändert ſeine Adreſſe 
von Sheridan, Dregun, nach Menno, 
Adams Co., Walhingıon. 





Eine fprachwifjenfchaftliche 
Plauderei. 


Von Dr. Ernſt Wafferzieher in Oberhaufen 
(Reinlanbd), 








Als wir noch auf der Echulbant ja- 
Ben, wieviel Not madte uns ta die 
Unterieidung jener beiden Wörter, 
dad und daß! Sie Hangen ui jerm 
Ohr ganz gleich, abſorut gleih und 
doch verlangte der Lehrer mıt unerbitt: 
lider Strenge, die geradezu an Pedan— 
terie grenzte, wir follten das mıt einem 
8 und Daß mit ß ſchreiden. Hundert— 
mal hieß es, wenn einer die omindſen 
Wörter verwechſelt hatte: Weißt du 
denn nicht, daß das Relatıv, daß aber 
Konjunktion iſt? Und jeder wußte die 
Regel auswendig, daß man das zu 
[reiben hube, wenn man ftatı dejjen 
weldes jegen tönne. Alſo: „das Kind, 
das ich tenne,“ aber „‚er jagte, daß er 


ihn kenne.“ Wer no in der Serta 
die beiden Wörter, die doch nichts mit- 
einander gemein haben, verwechſelte, 
309 fih nit nur den Tadel des Leh- 
rer3, fondern auch das Mitleid der Ge— 
nofien zu. Er dofumentierte nit nur 
Unfleiß oder Unaufmerffamteit — das 
find Eigenſchaften, die Mitichüler ein 
ander gern verzeihen — fondern auch 
Mangel an Dentvermögen, kurz ge— 
fagt: Borniertheit. Und borniert woll- 
te do niemand fein, dagegen bäumte 
fih der Stolz jedes nicht ganz gleich 
gültigen und geiflig verfommenen 
Schülers Krampfhafte Anftrengun« 
gen machten deshalb auch die unbehol» 
feneren Geifter, dasjrn'ge ſich einzu- 
prägen, was anderen leicht fiel: die 
verichiedene Schreibweile der himmel«- 
weit verjhiedenen Wörter das und 
daß. 

Allein, wa3 wir in Serta gelernt, 
bielt in Sekunda und Prima nit im- 
mer ſtand. Es war uns doch nıdht fo 
in Fleiih und Blut übergegangen, daß 
es nicht hie und da vorgeflommen wäre 
— namentlih bei den langen und 
Ihwierigen Auffägen, wo man auf fo 
vielerlei anderes zu adten hatte — daß 
einer ſchrieb: Wir haben nunmehr be» 
wielen, das nit Birgil nad den 
Künftlern der Laokoongruppe, fondern 
diefe nad) jenem gearbeitet haben. 

Auch in den Zeitungen, die wir nun 
anfingen zu lefen, kam häufig die Ver— 
wech elung vor; man las darüber hin 
und machte weiter fein Aufbhebens da- 
bon. 

Leider erhielten wir niemol3 Auftlä- 
rung darüber, weshalb denn die bei« 
den Wörthen verſchieden gefchrieben 
würden, und mie fih denn die Ver— 
ſchiedenheit in der Echreibweife bei der 
Gleichheit der Ausſprache ertläre. 

Erft als ich auf der Univerfität dem 
Studium der Germa iſtik oblag und 
es mir vergonnt war, zu den Quellen 
binautzuftrigen, aus denen unfere 
Sprade quillt, wurde mır mandes 
flar, und auch das Verhältnis von 
das und daß. 

Wie in der Natur, fo ift aud) in der 
Sprade die Mannigfaltigkert und Ver: 
ſchiedenheit nicht der urſp üngliche Zu: 
ftand, foıdern das Ergebnis einer lan 
gen Entwidelung. Aus verhältuismä 
Big wenigen und einfahen Wurzeln 
ha en fi die Hunderttaufende von 
Wörtern gebildet, aus Denen unſere 
beutige Zp ade befteht. U:i.ter den äu 
Berlih jo vershuden klingenden oder 
mweuigftens verſchieden geichriebenen 
Gebilden der Ep ade verbergen ſich 
oftmals nahe Verwandte oder gar die— 
ſelben U d.viduen, deren Verkleidung 
und Vermummung fie als gänzlıd 
verichieden ericheinen läßt. So hat es 
beiſpielsweiſe Kine Berechtigung, einen 
orthographiſchen Unterſchied zwiſchen 
die Haide und der H ıde zu machen; 
beide bedeuten urſprunglich ganz das: 
felbe. Heiden hießen bei den Römern 
diejenigen, die im geheimen der neuen 


Religion, dem Ehriftentum, huldigten. 
In der Stadt durften fie es nicht wa⸗ 
gen, darum verbargen fie fi draußen 
in Bald, Feld und Heide und wurden 
pagani genannt, von pagus. Auch das 
Franzöſiſche hat diefen Zufammenhang 
bewahrt; pays entipridt dem pagus, 
paien dem paganus. Durd bie 
Schreibweife Haide und Heide wird 
jener Zufammenhang verduntelt und 
das Sprachgefühl geftört. Man fchreibt 
daher jegt nad Duden auch beide Wör- 
ter mit einem e. 

Aehnlich verhält es ſich mit wider 
und wieder, mit füllen, voll, Volk, 
mit Maid und Magd, Stadt und 
Statt, erleuchtet und erlaucht und bie- 
len anderen. 

Zu diefen Wörtern gebört auch das 
und daß. Sie find nicht miteinander 
verwandt, jondern fie find identiſch. 
Urſprunglich bedeuteten fie genau das— 
felbe und wurden auch gleich gefchrie- 
ben. 

Wie ift das aber möglich? fragt 
vielleicht mancher, der diefen Dingen 
bisher voch nicht nachgegangen ift. 
Das ift hinweifend und relativ, daß 
aber Konjunktion. Sie gehören gänz 
li verſchiedenen Wortklaſſen an, ha- 
ben gänzlich verfchiedene Funktionen 
im Sage zu verrichten. Der Heide und 
die Heide find wenigſtens beides Sub- 
ftantive; bier fcheint der Bedeutungs— 
wechjel noch eher möglich; aber der U:: 
bergang von einer Worttlafje in die 
andere — gemach! Auch leben, das 
Zeitwort, ift in die Klaſſe der Haupt 
wörter übergegangen; ebenlo verhält 
fi’8 mit effen und Eſſen und an- 
derem. „Ich weiß, daß er kommt, ‘‘ 
bieß urſprünglich: „Ich weiß das; er 
fommt.‘‘ Es bejtand alto nicht Unter« 
ordnung des zweiten Saged unter den 
erften, jondern Nebenordnung; teine 
Abhärgigfeit, fondern ein freies Ver- 
bältnis Ueberhaupt bez ichnet die Re: 
de, die ih in ©: By: fugen, Haı pt und 
Nebenlägen bewegt, eine hohe und 
fpäte Rultu ftufe, auf die unfere heu— 
tige Sp ade weſentlich nur in den Bü- 
ern gelangt ift; in der Umgan ısipra«- 
che bedienen wir uns, wie jedermann an 
fi und anderen berbadten kann, am 
liebften der Aneinanderfügung von 
furzen Hauptjägen, mit „und“ oder 
einer anderen einfadhen beiordnenden 
Konjunttion verbunden. Ah weiß 
das; er kommt — ilt ja fuchiid genau: 
Ich weiß, daß er fon mt; nur bezeich— 
net Die zweite Form eine verwideliere 
Stufe der Soghildung. Ebenio ver- 
halt es fih mt allen übrigen Fallen; 
immer läßt fih daß auf das zurud- 
führen; eine eigentumliche Verſchie— 
bung der Sagpaufe, heute dur ein 
Komma angedeutet, hat dem das (Haß) 
einen veränderten Charakter verliehen. 
Das hindert aber nicht, daß es dasſelbe 
Wort ift und bleibt, trc$ der verichie- 
denen Schreibweiſe. „Ich wunſche, 


daß das Wetter ſchön bleibt,“ ent— 
ſpricht urſprunglihem „Ih wunſche 


+ 
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das; das Wetter möge ſchön bleiben. ‘‘ 

Natürlich hat fi aud das Relativ 
der, die, das erft aus dem Demonfira- 
tiv der, die, das entwidelt; die Ortbho- 
graphie blieb hier diefelbe vermutlich 
mweil die Verwandtſchaft firhtbarer 
ihien. „Der Feind, den wir befiegt 
haben, ‘’ „die Frau, die ich geleben ha- 
be,“ „das Rind, das er hatte,‘’ lau- 
tet in der einfachen, aud heute in der 
Sprade des gemeinen Mannes übli- 
hen Rede: „der Feind, den haben wir 
beſiegt,“ „die Frau, die habe ich geſe— 
hen,“ „das Kind, das hatte er.‘ Zur 
Abrundung und Abichließung des nun» 
mehr abhängigen Relativlages tritt das 
Zeitwort an das Ende, wie im Latei- 
niſchen meift aud) im Hauptiage ( Ver- 
bum finitum). 

Wem nod andere Beweiſe zur Stüt- 
zung unferer Behauptung nötig jcei- 
nen, der fei auf das Englilde und 
Granzöfiiche verwieſen, die dem Gebil- 
deten mwenigftens in den Elementen be— 
fannt zu fein pflegen. Hier haben der, 
die, Das als Relativ und daß ald Kon— 
junttion ein und diefelbe Schreibweiſe 
behalten; es heißt: 22 veut que je 
vienne (daß id) komme) und Z’enfant 
que j’ai vu (daS ich geliehen habe); he 
wishes that I go (daß ich geh:); the 
child that I saw (das id ſah). Kön- 
nen ſich das Fra zöſiſche und Engliſche 
auch ſonſt keiner muſterhaften Ortho— 
graphie rühmen — in dieſem Falle ſte— 
hen ſie über dem Deutſchen; den Zopf 
des doppelten „das“ kennen ſie nicht. 

Damit ſind die Funktionen jener 
kleinen und doch ſo wichtigen Wörter 
noch keineswegs abgeſchloſſen. Zu dem 
dreifachen Beruf, als Demonſtraäativd, 
Relativ und Konjunltion zu dienen, 
tritt noch eine vierte, verhältnismäßig 
junge. Sie treten nämlich vor das 
Subftantiv und bezrihnen das Ge— 
ſchlecht desſelben; fie führen dann den 
wunderbaren, nıdısiagerden Namen 
„Artitel“; alfo der König, Die Henne, 
das Bud; ein männlihes Wifen, ein 
weibliches, und eine Sade. Mande 
Sprad:n, wie das Yateinıfche, kennen 
diefe Wortklafje überhaupt nit; rex 
heißt König, es heißt aud der König 
und ein König. Auch dem Deutiden 
war in den Älteren Per oden dieſer Ge» 
brauch von „der, die, das“ fiemd Die 


Gerichte und Bedeutung des Artitels 
zu verfolgen, zu erditern, mie bei der 
Geſchlechtsbezeichnung einer is Wert» 
volle nıytyoloyi dr Einblide gewonnen 
werden, anderieits aber Logf und 
Willtur, Grammatik und Sp adye- 
brauch miteina' d r gelän pft un: das 
Ergebnis zu Zage getördert haben wie 
es heute do liegt — d 3 zu erdtteın 
mürde den Gegenſtind einer eigenen 
U terſuchung bıl en. 

(Das Wort daß bat aud die Be- 
deutung ein«8 Artikels; e8 wird aber 
dor ganzen untergeordneten Sägen ge 
braudt, während der. die und das 
vor Hauptwörter geftellt werden. 3 
B.: ‚„‚Die Propheten weis'anten da 8 
Kommen Ehrifti. die Propheten 
mweislagtn, daß Chriftus foms- 
men werde. — Anm. d. R.) 
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Fandwirtfhaftliches. 


Macraroni:Weizen. 





Seit etwa drei Jahren ift unfere 
höchſte Aderbaubehörde eifrig bemüht, 
einer bier früber fozulagen völlig un- 
befannten Weizenforte Eingang und 
Berbreitung zu verichaffen. Ich meine 
die unter dem Namen Maccaroni«- 
Weizen bekannte Sorte. Es giebt 
bon derſelben veridhiedene Abarten. 
Diefe Weizenforte zeichnet ſich beion- 
ders aus durch ihren außerordentlich 
reihen Gehalt an Klebereimweiß- 
ftoffen, namenlid Glutenfi- 
brin. Weizen, der rei ift an die— 
fen Stoffen, eignet fib vorzugsweiſe 
zur Herftellung der Maccaronen. Diele 
find bekanntlich röhren- und ftengelför- 
mige Nudeln, urfprünglid nur in Xta- 
lien dargeftellt, wo fie das Nationalge- 
richt bilden. Jetzt werden diefe Nudeln 
auch anderwärts vielfah fabrikmäßig 
hergeſtellt, infolgedeſſen die Nachfrage 
nach Maccaroni: Weizen eine ſehr rege 
ift. 

Unſere Nudelfebritanten waren bis 
ber gezwungen, die von ihnen aus dem 
beften einheimiſchen Weizen hergeftell- 
ten Nudeln zu einem Preife zu verkau— 
fen, der um einige Cents pro Pfund 
niedriger ift, al3 derjenige, den man 
für aus dem Auslande eingeführte, 
aus Moccaroni » Weizen angefertigte 
Ware bezahlt. Da die Einfuhr von 
Nudeln fih jährlih auf 15 Millionen 
Pfund beziffert, fo ift unfere Ackerbau— 
behörde ernftlihd bemüht, die Kultur 
des Maccaroni = Weizens hierzulande 
möglihft auszudehnen. Die durd 
diefe Bemühungen bisher erzielten Er- 
folge lafjen uns mit Beftimmtheit an- 
nehmen, daß es uns gelingen wird, 
binreihend Maccaroni- Weizen zu pro= 
duzieren, um den einheimiſchen Bedarf 
vollftändig befriedigen zu können. 
Noh mehr. Wir dürfen annehmen, 
daß wir mil der Zeit für unferen Ue— 
berſchuß in Europa mwillige Abnehmer 
finden werden. Die neuerdingd bon 
Ganada aus gemadten Sendungen 
ameritaniiden Maccaroni » Weizend 
nah Marfailles (im füdlıhen 
Frankreich) fanden dort willige Käu— 
fer. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der in den Dakotas gebaute 
Maccaroni-Weizen reicher an Gluten 
iſt als der canadiſche. Aus den in 
Waſhington eingelaufenen Berichten 
iſt man zu der Annahme berechtigt, 
daß unſer Maccaroni-Weizen ſelbſt 
von dem in Rußland produzierten be— 
ſten Getreide dieſer Art nicht übertrof- 
fen wird. 

Die in Walhington ausgeführten 
chemiſchen Unterfuhungen von Macca- 
roni Weizen aus verſchiedenen über: 
feeifhen Ländern berechtigen zu der 
Annahme, daß unfer einheimifches 
Produkt einen jehr hohen Rang ein« 
nimmt. Eine Probe aus Nordda- 
tota enthielt 15 Prozent Gluten. Die- 





fes ift ein ungewöhnlid hoher Prozent- 
ſatz der felten erreicht wird. 

Die unter der unermüdlichen Lei— 
tung eines, Beamten unferes Mintite- 
riums, Profeſſor M. A. Carleton, 
ausgeführten Verſuche haben darge— 
than, daß die klimatiſchen und Boden⸗ 


verhältniſſe von Norddakota, Suüdda-⸗ 


kota, beinahe ganz Nebraska, vom 
weſtlichen Kanſas und dem öftlidhen 
Viertel Colorados, von Oklahoma und 
dem meftlihen Texas die Kultur des 
Maccaroni Weizens in hohem Grade 
begünftigen. In vielen Gegenden der 
weftlih von dem genannten Gebiete ge» 
legenen Staaten fann ebenfalld Mac- 
caroni- Weizen erfolgreich gebaut wer» 
den. 

„Es gilt“, jagt Prof. Carleton, 
„jest zunächſt bemüht zu fein, die Kul— 
tur diefer Weizenart nach Kräften aus» 
zudehnen. Es wird angenommen, daß 
der diesjährige Ernteertrag fi auf et- 
wa 100 000 Buſhel beziffern wird. 
Ferner follten in jedem der Staaten, 
die fih für die Kultur dieſes Weizens 
befonders eignen, ein oder zwei große 
Mühlen errichtet und mit den zur Her- 
ftellung de3 unter dem Namen Sem i- 
nola betannten feinften Maccaronis- 
Mehls erforderliden Einrichtungen 
verſehen werden. Eine Firma iſt be— 
reits in der Löſung dieſer Aufgabe 
begriffen. Andere werden hoffentlich 
bald folgen. 

Viele Verſuche haben bewieſen, daß 
man bon dieſer Weizenforte einen um 
ein Drittel größeren Ertrag erwarten 
darf, als von anderen Arten. Es wur⸗ 
de ferner durch Feld-Verſuche feſtge⸗ 
ftellt, daß diele Weizenart in Gegenden 
weftlid vom 100. Meridian lohnende 
Ernteerträge liefern wird, wo der Wei- 
zenbau bisher, der großen Trodenbeit 
halber, nicht ausführbar war. Macca- 
roni⸗Weizen verlangt zu feinem be— 
ften Gedeihen anhaltende Trockenheit. 
Feuchte Witterung, namentlid wäh: 
rend des Neifens der Körner, wirkt 
nadteilig auf den Ertrag. Bisher 
wurden für diefe Weizenforte dieſelben 
Preife gezahlt, wie für andere Sorten 
der beften Qualität. Es dürfte indef- 
fen eine Steigerung der Preiſe ftattfin- 
den, nahdem man fi) von dem höhe- 
ren Werte diefer Sorte überzeugt hat.“ 

Prof. Carleton hat ſich ein bejonde- 
res Verdienft erworben durch Eınfüh- 
rung einiger der abgehärtetiten Sorten 
ruſſiſchen Winterweizend 
in den nördliden und nordmweitlichen 
Staaten. Er fpridt in feinem jüng- 
ften Berichte die Hoffnung aus, daß 
überall in den Staaten Jowa und Ne- 
brasta, ferner in manchen Zeilen von 


Minnefota und Datota ruffilcher 
MWinterweizen mit Sicherheit 
gebaut werden künne. Da Winter: 


weizen in der Regel größere Erträge 
liefert als Sommermweizen, dabei frü— 
ber reift und weniger Pflanzentrant- 
heiten unterworfen ift, als diefer, fo 
erziehlt man durch die Kultur desfelben 





große Vorteile. Infolge der Einfüh- 
rung dieſer neuen Winterweizenforten 
und des Maccaroni-Weizens ermartet 
unfer Profefior eine Zunahme von 50 
bis 75 Millionen Buſhel in der jährli- 
hen Weizenprodultion der Ber. Staa- 
ten. Der Maccaroni-Weizen ift ge 
wöhnlich Sommerweizen, dod kann er 
wahrſcheinlich im jüdlichen Kanſas und 
in füdlicher gelegenen Zeilen unferes 
Landes als Winterfrudt gebaut wer» 
den. 





Die Grasmöbel:Induftrie. 





Immer vielfeitiger wird bei uns die 
induftrielle Verwendung des Riedgras 
ſes, das in den Sümpfen und Nie- 
derungen einer ganzen Reihe mweftlicher 
und nordweſtlicher Staaten, bis hin» 
über nach Britiih Columbia, wächſt 
und bierzulande gewöhnlich „Wire 
Graf“, von den Pflanzen » Gelehrten 
„Carex Stricta‘‘ genannt wird. Be: 
reit3 hat diefe neue Induſtrie Stoff 
für ein ganzes Buch geliefert, melches 
bemerkenswerte Thatladhen in Menge 
enthält. 

Bis zum November 1897 wurde die» 
jes faure, zu Futterzwecken durchaus 
ungeeignete Riedgras bei uns für völ— 
lig wertlos gehalten, obwohl eine mit 
ihm verwandte Gattung, nämlich das 
Alpengras, oder „Carex Brizoides“, in 
einigen Zeilen Europas ſchon früher 
zur Herftellung von Seilen und ähnli- 
den Artiteln benugt ward. Das erfte 
Prodult, das hierzulande aus der 
obigen Gattung Riedgras angefertigt 
wurde, war Bindeichnur für Erntema- 
ſchinen, die nit vor dem November 
1897 auf den Markt fam. Aber welche 
gewaltige Entwidelung ift aus dieſem 
beſcheidenen Anfang in neuefter Zeit 
hervorgegangen! Rieſige Fabrikanla— 
gen find bereits im Weſten und teil- 
weile auch im Often zur induftriellen 
Ausbeutung dieſes dor kurzem noch 
fo veradhteten Grasgewächſes errichtet 
worden, und man madt jeßt außer 
Bindefhnur, Seilen und Thürmatten 
eine ganze Anzahl Kleiner und großer 
Möbel daraus, mie Tiihe, Stuhle, 
Blumenftänder, Mufitregale, Schiebe- 
wände u. ſ. w. Dabei fteht dieſe In— 
duftrie no immer in der Kindheit, 
und das Rohmaterial kann geradezu 
als unerſchöpflich bezeichnet werden. 

Was legteren Punkt betrifft, fo er- 
mittelte man, daß allein in den Staa- 
ten Minnefota und Wisconſin reichlich 
eine Million Acres Marſchland mit 
foldem Riedgras bewadien ift; mehr 
als die Hälfte der nördlichen Grenz- 
linie Minnefotas geht durch Marjchen 
und Zorfländereien, wo derartiges 
Gras in Ueberfluß zu finden ift. Auch 
in Jowa, Yllinoi® und anderen Staa- 
ten fommt es in Menge vor. Am mei- 
ften kommen diefe Marſchländereien 
allgemein in der großen ehemaligen 
Gletſcherzone vor, welche fi von Ohio 
weit hinauf in dem britiſchen Nordtve- 
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ften erſtreckt. Ein großer Zeil dieſer 
Ländereien ift noch niemals volllom« 
men vermefjen. 

Das Ried- oder Drabtgras fprießt 
Ihon zeitig im Frühjahr in die Höhe, 
bat fo gut wie feinen Kampf ums 
Dafein mit anderen Gewächſen zu be— 
ftehen und wächſt raſch. Es unterjchei- 
det ih von den wirkliden Gräſern da— 
durch, daß es einen ungegliederten 
Stengel hat; auch ift es ohne Seiten» 
balme. Die runden Halme ſchießen 
geradewegs von der Wurzel drei oder 
bier Yuß aufwärts und bilden eine 
fortlaufende Faſer; die Stengel find 
nicht hohl, wie die wirklichen Grasften- 
gel. Gemöhnlid kann mit dem 1. 
Juli die Erntezeit beginnen, melde 
bi3 zum 1. September bin zu dauern 
pflegt. Bas Einheimfen erfolgt in 
ähnlicher Weile, wie beim Weizen. 
aber ohne alle Rüdfiht auf das Wet 
ter, da diejes Riedgras keinerlei Scha— 
den durch Regen oder feuchte Witte» 
rung erleidet. 

Mittels eines finnreichen Verfahrens 
werden die furzen Stengel und der 
äußere Stoff von den langen Halmen 
abgetrennt, und aus dem „gekörnten““ 
Gras werden Bündel gemadt, die zehn 
Pfund wiegen und von bellgrüner 
Farbe, von angenehmem Gerud, ähn- 
lich wie friichgemähtes Heu, und Jo 
hart wie ein Bündel wirklicher Kleiner 
Drähte find; jedes Gras bildet eire 
beinahe unzerftörbare Faſer von drei 
bis vier Fuß Länge. Im Weberoume 
wird dann das Weitere beſorgt. Auch 
läßt fi der Stoff leicht färben. 

Nicht aus der Fallung zu bringen. 
Verteidiger: „Das ganze Verhalten des 
Angellagten hat uns gezeigt, daß er 
fein Verbrecher fein fann — hören Sie 
nur fein herzzerbrechendes Schluchzen.“ 
— Stimme aus dem Auditorium: „Der 
Keil ſchnarcht ja.” — Verteidiger: 
„Das beftätigt nur meine Worte: er 
ſchlaft den Schlaf des Geredhten!” 





Unfer „Familienkalender“ liegt zum 
Verſand bereit. Er ift Schöner ausge⸗ 
ftattet al& der vorjährige. Preije find 


wie folgt: 

Einzeln portofrei............+.+- $ .06 
12 Kalender portofrei.....-.... .45 
m , MEERE. .90 

100 * A 7 EEE 8.50 
100 r per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 2.50 
250 ” per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei: 4.25 
500" per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 7.50 

1000 per Fracht ober Er- 

j preß, nicht portofrei 12.50 


Man beftelle fofort, und vergeſſe 
nicht, der Beftellung den Betrag beizu« 
legen, damit die Beftellung ohne Ber- 
zug ausgefüllt werden kann. Bitte, 
auch anzugeben, ob deutiche oder eng⸗ 
liſche Kalender verlangt werden. 


Man adreifiere 
MENNONITE PUB. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 
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Eine bedenkliche Ausſicht. 








Während ih anfange, dieſen Brief 
zu ſchreiben, ſteigen mir ſeltſame Ge— 
fühle auf, Gefühle, die ich nicht zu 
beſchreiben vermag. Wer eine lebhafte 
Phantaſie beſitzt, der kann ſich viel— 
leicht die Gedanken im Bilde vorfüh— 
ren, welche denjenigen beſchäftigen, 
der die Hungersnot im ſchlimmſten 
Stadium geſehen, der die größte Hun— 
gerönot, die Indien je erlebt, von 
Anfang bis zu.Ende gejehen hat und 
nun aufs neue das gefürdhtete Schref- 
kensgeſpenſt herauffteigen jieht. Das 
„Ende“ fagte ih? Noch ijt das Ende 
nit da. Täglich find wir von den 
Opfern dieſer jchredlihen Zeit ums 
geben. Noch jet fterben fie Hungers 
vor unjern Augen. Un 400 arme 
Menſchen erhalten täglich ihre Heine 
Portion Reis in dem Städtden Dham— 
tari, und dazu werden die Gelder von 
Privatjubitriptionen verwendet. Neu— 
Ih war ih beim Rathaufe, um mir 
Ertundigung bezüglich des Regenfalls 
einzuholen. Daſelbſt teilten mir die 
Leute mit, daß die Subſkriptionen 
ftet3 geringer werden. Die Leute find 
es müde, denjenigen zu helfen, die fich 
felber nicht mehr helfen fönnen. Was 
wiü:de es aber geben, wenn die Men- 
ſchen in Amerifa und Europa aud fo 
dächten? 

Wir haben ſchon ſeit einiger Zeit 
einer Anzahl von dreißig bis fünfzig 
hungernden Menſchen die „Paſſia“, 
die Brühe des gekochten Reiſes, ver— 
abreicht. Wir laſſen ſie nicht durchs 
Thor hindurch kommen, ſondern laſ— 
ſen ſie ſich täglich zweimal in eine 
Reihe aufſtellen, um dann dieſe Brühe 
in Empfang zu nehmen. So verwei— 
len ſie dort, ohne etwas anderes als 
den harten Boden unter ſich und nichts 
als den blauen Himmel über ſich zu 
haben. Manche haben, durch den 
Hunger getrieben, ſich aufs Stehlen 
von Leuten, die für uns arbeiten, 
verlegt, und wir entſchloſſen uns 
paarmal, ihnen keine „Paſſia“ zu ge— 
ben, um die Bande auseinander zu 
treiben. Aber wenn man die armen, 
abgezehrten Menſchen ſieht, kann man 
ſich unmöglich entſchließen, ſolche An— 
ordnung zu treffen. Der Hilfskom— 
miflär gedentt diefe oder die kommende 
Woche herzukommen, und ich will nun 
abwarten und hören, was er dazu ja- 
gen wird. 

Die armen Menſchen, welche in der 
biefigen Stadt ernährt werden, find 
nit alle in Dhamtari wohnhaft. 
Viele kommen aus weiter ferne da» 
ber, wo, wie fie gehört haben, es et- 
was zu eſſen gebe. Diele Auswärti— 
gen mwurben jchon mehrmals von der 
Polizei in ihre Dörfer zurüdgetrieben, 
aber diefe kehren ſtets wieder zurück. 

Einer unfrer Leute war kürzlich in 


Sihama, 36 Meilen ſüdweſtlich von 
bier und jenfeit des Fluſſes. Er be- 
richtet, daß ſehr wenige Felder bebaut 
feien. Die Leute hatten feinen Sa- 
men. Wie tonnten fie da füen? Das 
Einlaufen von Brennholz hatten wir 
einfiweilen eingeftelt, Damit der 
Borrat erft alle werde. Der größte 
Zeil unfres Holzes kommt aus der 
verödeten Gegend jenleit des Fluſſes. 
Als nun Die Leute hörten, daß mir 
wieder Holz benötigten, freuten fie ſich 
ſehr. Mande von ihnen fagten, fie 
hätten beinahe jede Hoffnung aufges 
geben. Jedoch als fie vernahmen, daß 
e3 den „Sahibs” an Holz gebräce, 
berrichte große Freude unter ihnen. 
Ihr abgezehrier Zuftand zeugt davon, 
daß fie feine Unmwahrheiten reden. Als 
les, was fie für ihre mühjelige Ar» 
beit verdienen, ift ungefähr zwei Gents 
täglid, und das muß zumeilen auf 
drei oder vier Hungrige verteilt wer— 
den. MWollten wir den Preis des Hol— 
zes bis zu einer anftändigen Höhe auf— 
ihlagen, dann würde das Angebot jo 
großartig werden, daß unjere Kaſſe 
vom Einkaufen des Brennholzes allein 
leer würde. 

An anderer Stelle beiprad ich ſchon 
einmal, wie fi die Kinder hinzu: 
drängten, um ins Wailenheim auf: 
genommen zu werden. Manchmal wer: 
den fie von ihren ebenfo elenden El— 
tern oder Freunden begleitet. Es dürfte 
von nterefie fein, einzelne Fälle an- 
zuführen. Für diesmal ſoll aber nur 
ein einziger genügen. 

Einige Zeit zurüd erkleiterte ein 
etwa vierzehnjähr:ger Knabe, vom 
Hunger getrieben, einen Baum, um 
von defien Frucht zu holen, die man 
font nit im geringften für genieß- 
bar hält. Schon Seit drei Tagen hatte 
er nichts zu eſſen befommen, und er 
meinte, er müfje etwas haben. Er fiel 
aber herab und brad fi den Hüft- 
knochen. Man bradte ihn ins Ho- 
Ipital. Seine Mutter verpflegte ihn, 
und er genad. Er befam jo viel, wie 
er eſſen fonnte, und vor etwa drei 
Wochen wurde er als fi in gutem 
Zuftand befindend entlaflen. Das 
heißt, er mußte das Hoipital verlaf- 
fen, und das nötige Nahrungsmittel 
wurde ihm vorenthalten. Nun aber 
hält er fi außerhalb der Hofmauer 
auf und rafft alles Mögliche auf und 
ift nicht fortzubringen. Der Ort, wo 
ihn Menſchen anftändig behandelt ha- 
ben, ift ihm der einzige, wo er noch 
etwas Hofinung fieht. Er nimmt fon 
ab am Xeibe, und doc) bleibt er. Seine 
Muiter, eine Witwe, hält ſich auch noch 
irgendwo auf. Manchmal ftellen wir 
fie mit den „Kauri“-Leuten an, d. 5. 
wenn es Arbeit zu verrichten giebt, wie 
3. B. das Herbeitragen von Ziegeln 
oder Erde. Es wird per „Ropflaft“ 
bezahlt und zwar in Kauris oder Mu- 
Ihelgeld, von welchen 140 Stüd zur 
Zeit einen halben Gent wert find. Für 
je eine Laſt werden zwei, drei oder 
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mehr folder Kauris bezahlt, je nach— 
dem die Entfernung if. Wenn Die 
Leute ſehr fleißig arbeiten, verdienen 
fie drei Gent3 täglid. 

Was? Sollte man die Leute weg- 
jagen? Das kann man nidt. Man 
fönnte fie zu Tode prügeln, und fie 
würden fich nicht viel daraus maden. 
Es wartet ihrer ein langiames Dahin- 
fterben, falls fie fortgehen, und ein 
ſchneller Tod würde ihnen al3 Linde- 
rung ericeinen. 

Die Leute pflegten mit Sindern 
ftrad3 auf den Hof zu fommen, bis 
fie regelrechte Plagegeifter wurden und 
unferen Arbeitern hinderlich waren. 
Wir ſahen uns gezwungen, einen 
Thorhüter am Haupteinyangsthor auf— 
zuftellen, mwelder die Leute d:außen 
zu halten bat, bis die geeignete Zeit 
fommt, da man fie entweder einer 
Prüfung unterziehen oder ſogleich un— 
ter Bewachung einlafjen kann. 

Ja, daß Leute vor Hunger jterben, 
fanı ih don meinem Fenſter aus, wo 
ih fiße und fchreibe, deutlich beobach— 
ten. In kurzen Zwiſche paufen er: 
halte ih die Hunde vom Thorhüter: 
„Einer tot am Wege.” „Ich veritehe. 
Nun, jo fagen Sie e3 den Aufräu- 
mern.“ Wenn fie auf unjerer Seite 
des Weges fterben, jo müſſen unfere 
Leute Diefelben begraben; wenn fie 


aber auf der andern Seite liegen blei- 


ben, dann muß die Stadtverwaltung 
dazu jehen, daß es gethan wird. 

Dies wären nun die Zuftände, 
melde die amerikaniſche Mennoniten 
Milfion zu Dhamtari in Indien um— 
geben. Grauenhaft? Ja Traurig? 
Ya. Schwer zu ertragen? Ya. Schwer 
für uns, aber unerträglid für die Ar» 
men. Sie fterben unter ſolchen Zu— 
ftänden. 

Nur ein Umftand war es, der das 
Schreiben dieſer Zeilen veranlaßte, 
fonjt wäre es unterblieben. Bis jı gt 
fil im September noch faft gar fein 
Regen. Nur einige undedeutende 
Schauer gab ed. Der Boden ift auf 
vielen Stellen ſehr troden, und wenn 
es im Laufe der kommenden zwei Wo- 
hen feinen Regen giebt, ift auch feine 
weitere Ausfiht. Die Reisernte wird 
mißraten, und infolge der ſchon oben 
beihriebenen Zuftände wird es wieder 
eine Hungersnot geben, deren Umfang 
jegt noch gar nicht vorauszuſehen ift. 
Hätte der Regen jo angehalten, wie 
er bis zum 1. September fiel, dann 
wären die Ausſichten glänzend, daß es 
eine reiche Ernte geben könne, und je- 
dermann würde hoffnungsvoll in die 
Zukunft ſehen. Wir hätten an diefer 
Hoffnung Anteil genommen, und dieje 
ſchmerzliche Geſchichte wäre ungeſchrie— 
ben geblieben. 

Sogar noch jetzt kann ich dieſe 
Pflicht nur mit einer gewiſſen Be— 
ſorgnis erfüllen. Man wird mich für 
„ſenſationell“ u. ſ. w. halten. Wir 
können's aber nicht verhüten, was die 
Leute davon ſagen. Thatſache iſt, 
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daß wir ſtets wohlweislich alles Sen- 
ſationelle zu umgehen fudten. und ich 
würde auch einen ſolchen Brief noch 
jetzt nicht abſchicken, wenn's nicht ſo 
lange Zeit nähme, bis die Nachricht 
nach Amerika kommt. Es wird einen 
Monat dauern, bis dieſer Brief an 
feinen Beſtimmungsort gelangt, und 
noch ein halber Monat wird ver,ehen, 
ehe er unter den Leuten verbreitet 
wird. Und bis dann wird die Hun- 
geränot nit mehr bloß in Ausficht 
ftehen, fondern die ſchreckliche Wirk— 
lichkeit fein, es fei denn, daß ſich die 
Verhältniſſe gar ſehr ändern. 

Wie ſchrecklich und bedrohlich dieſe 
Zuſtände auch ſein mögen, ſo ſind wir 
doch ſehr darum beſorgt daß keine 
übertriebenen Berichte in Umlauf ge— 
ſetzt werden. Darum verſpreche ich, 
jede Mode zu ſchreiben, wenigflens 
eine Bofttarte, um jede etwaige Aen— 
derung in der Sadlage anzudeuten. 
Wenn zu irgend einer Zeit im Laufe 
der nädften paar Monate die Regie- 
rung die Zuftände für ernft genug 
anfehen ſollte, um offiziell zu erklären, 
daß Hungersnot herrſche, werde ich 
da3 Wort „Hungeräönot“ fabeln. 
Daraus mwird man dann erkennen, 
daß die ſchlimmſten in diefem Schrei— 
ben angedeuteten Befürchtungen fid 
verwirklicht haben. Dieles Telegramm 
wird an einen gewiſſen Mittelpuntt 
gelandt werden, und bon da aus wird 
es an diejenigen übermittelt, melde 
diefer Brief erreicht. 

Bisher aber halten wir noch immer 
an der Hoffnung fell, daß der Herr 
das drohende Unheil noch auf irgend 
eine Weile abwenden werde und daß 
die kurze aber bedeutungsvolle Nach— 
richt nicht übermittelt werden müſſe. 

j U Repler. 

Dhamtari, Indien, 

19 September 1901. 





Talequah, J. T., 7. Nov. — 
T M. Buffington, der Oberhäuptling 
der Gherotee = Nation, erftattete der 
Ratsverfammlung feines Stammes den 
Jahresbericht. Er empfahl angeſichts 
der Mißernte die Verteilung von Gel» 
dern an die Stammesangehörigen und 
die Ernennung einer Kommilfion, welche 
wegen eined Vertrages unterhandeln 
folle. Zweitaufend Berfonen wohnten 
der Berfammlung bei. Unter ihnen’ 
befanden fich die Mitglieder der Dawes— 
Kommilfion und andere Bundesbe— 
amte. 

San Francisco, 7. Nov. — Ab⸗ 
geiehen von den Pelzen, welche verein« 
zelnd bier eintrafen, und deren Zahl 
nicht weſentlich ift, erbeuteten die Pelz» 
robbenjäger während dieſer Saifon im“ 
Norden 24,137 Felle. In dem Beh— 


ringsmeer wurden 10,314 Robben er- 
legt, bei Gopver Ysland 3838 und an 
der Hüfte 8985. Die Indianer erbeus 
teten etwa 1,000 Pelze. Das Gejamt- 
ergebnis der Robbenjagd auf der gan— 
zen Erde dürfte fih für die Saifon auf 
etwa 54,000 Felle ftellen. 
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Phil ppinen. 

Manila, 5. Nov. — Eine Ber: 
ſchwörung, die ameritaniihe Garni- 
fon in Moncada, Provinz Tarlac, auf 
der Inſel Luzon, zu mafjatrieren, ift 
dur die Frau eines der Beteiligten 
berraten worden. 

Verſchiedene ftädtifche Beamte find 
in den Mordplan vermwidelt. Die 
rau, welche den Verrat verübte, ber» 
barg einen Spion an einem Orte, 
bon dem aus er eine Beratung der 
Leiter der Verſchwörung anhören 
tonnte. Es folgte dann eine Anzahl 
Berhaftungen und die Beihlagnahme 
einer Menge die Berhafteten ſchwer be= 
laftender Papiere. 

Der Plan ging dahin, ein dem Ka— 
fernement benachbartes Haus in Brand 
zu fieden und die Soldaten, jobald fie 
zur Teilnahme am Rettungswert auf 
der Brandftätte erjchienen, zu erſchla 
gen. Eine Abteilung Bolomänner war 
angewieſen, die Wade zu überfallen 
und die Waffen zu rauben. 

Die Philippinen: Kommilfion nahm, 
trog des Einſpruches verſchiedener Fi— 
lipinos, die Verratsvorlage mit ge— 
ringfügigen Adänderungen an. 

Der Kommiſſär Wright legte heute 
den Amtseid als Vice-Zivilgouverneur 
ab. Er wird den leidenden Gouver— 
neur Taft vertreten, der wahrſchein— 
lich noch wochenlang außer ſtande ſein 
wird, ſeine Amtsgeſchäfte zu erledi— 
gen. Die Zeitungen ſprechen ſich über 
die Berufung des Herrn Wright be— 
friedigt aus. 

Die Föderaliſten halten gegenwär— 
tig eine Verſammlung ab, in der ſie 
eine Petition an den Kongreß vorbe— 
reiten. Sie wollen die Herren in Wa- 
ſhington bitten, ihnen Selbfiverwal- 
tung unter einem bon dem Präfiden: 
ten der Vereinigten Staaten zu er— 
nennenden Gouverneur zu gewähren. 
Dem Gouverneur fol das Vetorecht 
in beiden Häuſern der Geleggebung 
zuftehen. Der Senat fol fi aus 30 
Mitgliedern zufammenfegen, von de= 
nen 14 von dem Präfidenten zu er: 
nennen und 16 zu erwäblen wären. 

Manila, 5. Nov. — Aus Tac- 
loban, der Hauptitadt der Inſel Leyte, 
tommt die Meldung, daß die Ber- 
walturgspräfidenten verſchiedener Ort- 
Ihaften bei dem Brigade » General 
Smith Klage darüber geführt haben, 
daß die Bevölkerung nicht imflande 
ift, fi die notwendigen Nahrungs 
mittel zu beidhaffen, wenn die Blot- 
fade der WMeerenge von San Yuanico 
aufredht erhalten bleibt. Der Gene: 
ral bat die Maßregel getroffen, um 
die Rebellen auf der Inſel zur Aus- 

lieferung der Waffen zu zwingen. 








Sũdafrika. 
London, 6. Nov. — In gewiſ— 
ſen Kreiſen glaubt man der großen 


Sterblicheit der Kinder in den ſton⸗ 
zentrationslagern in Südafrita jegt in 
der einfadhften Weile abzuhelfen, in- 
dem man dorthin englifche Lehrerin 
nen ſchickt, welde den Burentindern 
die Elemente und Singen lehren fol- 
len. In den heutigen Morgenblät- 
tern ericheint eine- Anzeige der Unter- 
rihtsbehörde (board of education), 
welde Lehrerinnen für die Zmwede 
ſucht. 

Zur Entſchuldigung der übergroßen 
Sterblichkeit der Kinder jagen die eng⸗ 
liſchen Blätter j gt, daß dieſelbe bei 
den Buren immer entjeglid hoch ge— 
weſen ſei. 

Daily Mail und andere Blätter, 
welche bisher die afrikaniſche Politik 
der Regierung entſchieden unterftüß- 
ten, ſind der Anſicht, daß der Krieg 
bei der jetzigen Methode der Krieg— 
führung unabſehbare Zeit fortdau— 
ern könne. 

Die Daily News weit ferner dar- 
aufhin, daß ſich die Streitkräfte des 
Landes noch nie in einem fo gefähr- 
lien Zuftand befunden hätten, jeit- 
dem Großbritannien eine ftehende Ar- 
mee habe. 





Bulgarien. 

Sofia, 6. Nov. — Laut einer 
zuverläffigen Mitteilung waren die 
Briganten, melde die amerikaniſche 
Mirfionarin Frl. Stone und ihre Be: 
gleiterin Frau Tſilka entführten, legte 
Woche auf bulgariihem Gebiete nahe 
der türkiihen Grenze. Die Gefange- 
nen waren in Höhlen untergebradt. 
Um fie vor der ftrengen Kälte zu 
ſchützen, wurden große Teuer ange» 
zündet. Seither haben fi die Bri 
ganten mit den beiden Frauen nad) 
unbelannten Gegenden begeben. Die 
Thatfahe, daß die Briganten ſoweit 
feine Gewaltmaßregeln, wie Berftüm- 
melung ihrer Gefangenen, angewen- 
det haben, läßt darauf ſchließen, daß 
die Räuber der Anfiht find, daß je 
länger fie auf das Xöfegeld zu war- 
ten haben, defto größer dasjelbe jein 
wird. Diefe Haltung der Briganten 
erihwert die Bemühungen zur Befrei: 
ung der Gefangenen ſehr. 


Sofia, 7. Nov. — Der Bote, 
welchen der ıuffilhe Agent Badmet- 
jew zu den Briganten gelandt hatte, 
welde Frl. Stone wegſchleppten, ift 
mit einem Briefe derjelben an einen 
ihrer früheren Schüler zurüdgetebrt. 
63 ift aljo jekt die Verbindung mit 
den Briganten hergeftellt. Der Brief 
ift dem ameritanifhen Generaltonjul 
übermittelt worden, da legterer die 
Löjefumme habe und die Beraniwor- 
tung trage. g 

Der Bote war neun Tage abwe— 
ſend. Der Brief ift vom 1. Novem— 
ber datiert, in bulgariſcher Sprade 
von Frl. Stone geſchrieben und von 
den Briganten durchgeſehen worden. 
Er ift nur eine halbe Seite lang, 
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meldet, daß fi Frl. Stone und Frau 
Tſilka wohl befinden, und legtere in 
drei Wochen ihre Niederkunft erwartet. 
Zum Schluß wird der Hoffnung auf 
baldige Befreiung Ausdrud gegeben. 

Der Bote Bachmetjews überbrachte 
aud einen Brief des Frl. Stone an 
den amerikaniſchen Generaltonful. Die 
Briganten haben kein Vertrauen zu 
den Boten Didinfon3 und nennen fein 
Angebot armielig. 

Der amerikaniſche Generaltonjul 
Didinfon ift jeher befümmert darüber, 
daß der Empfang eines Briefes bon 
Frl. Stone befannt geworden iſt. 
Hierdurch würden vielleiht die er- 
reiten Erfolge vollſtändig vereitelt. 
Bei zwei früheren Gelegenheiten bät- 
ten die Briganten fofort alle Ber- 
bandlungen abgebroden, da fie die 
vorzeitige Beröffentlihung von Ge— 
beimnifjen als einen VBertrauensbrud 
anfahen. Wenn man Frl. Stone be- 
freien wolle, jo müßten die Verhand— 
lungen unverbrüdlihes Geheimnis 
bleiben. 


Sofia, 7. Nov. — Geftern fandte 
der amerifanifche Generaltonful Dit» 
tinfon einen Brief an die Briganten 
mit einer Antwort auf die bon den- 
jelben geftellten Bedingungen, wie fie 
in dem von Fräulein Stone gejand- 
ten Brief genannt wurden. Es heißt, 
daß thatſachlich ein Ablommen betreffs 
der Höhe des zu zahlenden Löſegeldes 
erreicht if. Am meiften Schwierigtei- 
ten bietet das Abſchließen eines Ue— 
bereintommens betreffs der Art und 
Weile, in der das LXöfegeld bezahlt, 
und auf welche Weile die Gefange- 
nen ausgeliefert werden follen. 

Die Briganten find nicht geneigt, 
ſich auf türtiiches Gebiet zu begeben, 
um das Geld in Empfang zu nehmen, 
während die bulgarijche Regierung ei» 
ner Freilafjung des Frl. Stone auf 
bulgariidem Gebiet opponieren würde. 





Nicaragua. 

Managua, 6. Nov. — Der Prä- 
fivent Zelaya hat den Sekretär der 
Legation Nıcaraguas in Waſhington, 
Alerandro Bermudez, per Kabel ab» 
berufen. Bexmudez war aud der 
Kommifjär Nicaraguas auf der Aus- 
ftelung in Buffalo. 





China. 

Peking, 6. Nov. — Es wird ge- 
meldet, daß Li Hung Tſchang im 
Sterben liege. Die Mitglieder feiner 
Familie wurden an fein Sterbebett be- 
rufen. Sein Ende jcheint nahe bevor- 
zuſtehen. 


Peking, 6. Nov.—Als die Aerzte 
geſtern abend um 10 Uhr Li Hung 
Tſchang beſuchten, fanden fie ihren 
Patienten gutes Mutes, aber jehr 
ſchwach, weil er trog ihrem Verbot ge- 
arbeitet hatte. Als fie heute morgen 
wieder vorſprachen, fanden fie ihn be- 
finnungslos und fchnell ſchwächer wer- 
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dend. Um Mittag wurde befannt ge= 
madt, daß Li Hung Tſchang kaum noch 
drei Stunden zu leben habe. 


PBeling, 7. Nov. — Li Hung 
Tſchangs Ableben war ein ruhiges. 
Seine Lebenskraft ſchwand langjam 
dahin. 

Die ausländifhen Aerzte verließen 
ihn geftern morgen früh mit dem Be- 
merken, daß ärztliche Kunft nichts aus» 
jurichten vermöge. "Sein Leibarzt Dr. 
Watt verblieb jedoch bei dem Patien- 
ten. Die Kontroverſe zwifchen den aus— 
ländifhen und den chinefiichen Aerzten 
hatte feinen Einfluß auf den Fall, denn 
es war feine Hoffnung mehr vorhan— 
den. 

Die hinefiihen Beamten haben den 
dem Hofe entgegenreifenden Prinzen 
Ehing noch nicht telegraphiich erreidden 
tönnen. Es find eine Anzahl Depefchen 
an ihn abgejandt worden, welche ihn 
erſuchen, dem Hof entgegenzureifen und 
demjelben die Lage in Peking zu ſchil— 
dern, bevor er nach Peking zurüdtehrt. 
In der Stadt find keinerlei Trauerab- 
zeichen zu ſehen, aber die Bevölkerung 
ift in beträchtlichem Maße aufgeregt. 
Die Gefandten der Mächte halten den 
mutmaßlichen Nachfolger Lis den jet- 
jigen Gouverneur der Provinz Shan- 
tung, Dan Shi Kai, als den fähigften 
Mann zur Zeit, aber fie fürchten, daß 
feine Berufung als Gouverneur der Pro⸗ 
Tſchili infofern böfe Folgen haben 
würde, ald Shantung der Sitz der 
Borerbewegung ift und feine Abreife 
leiht meue Unruhen zur Folge haben 
tönnte. Yuan Shi Rai regiert die 
Provinz Shantung mit eiferner Hand. 
Die dortige Tage ift eine fehr ſchwie— 
tige, und ein Mann mit weniger Takt 
wäre der Lage laum gewachſen und ein 
Zufammenftoß zwiſchen den Deutſchen 
und Ehinefen wäre früher oder fpäter 
wahrſchein lich. 

Mitglieder von Lis Haushalt teil- 
ten dem Korreipondenten der Afjociier- 
ten Preſſe mit, daß der ruſſiſche Ge» 
fandte Leffar kurz vor Lis Tod vor« 
ſprach und große, aber vergebliche 
Anftrengungen madte, um Lis Siegel» 
abdrud für die Mandichurei » Konven- 
tion zu erhalten. 





Samoa. 

Apia, 12. Oktober. — Die beiden 
tühnen Kanadier Kapitän E. 2. Voß 
und N. K. Luxton, melde Anfang 
Juli von Vancouver in einem india» 
nifhen Kanoe abfubren, um eine 
Reife um die Welt zu maden, find 
bier am 10. Oktober angelommen. 
Sie haben eine Strede von 6400 Mei« 
len zurüdgelegt. Während 56 Tage 
faben fie weder Land noch ein Schiff. 
Nah kurzem Aufenthalte fuhren fie 
von Apia nad den Fidſchi-Inſeln, von 
wo fie nah Sidney in Auftralien zu 
fahren gedenten. Die beiden Männer 
erfreuten fi guter Gelundheit und 
find gewiß, ihre Weltumjeglung voll« 
enden zu können, 
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Deutihland. 

Berlin, 7. Nov. — Die Proteft- 
fundgebungen gegen die freche Heraus» 
forderung de3 britifchen Kononialſekre— 
tärs Ghamberlain mehren fi, und 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird 
fi ein Entrüflungsfturm im deutſchen 
Volke erheben, deſſen Folgen fih nod 
gar nicht abjehen lafien. Das Vorge- 
hen der Grerismwalder Univerfität, ihrer 
Profefjoren und Studenten, welche zu— 
erft die ſchamloſe Behauptung des eng: 
liſchen Giftmichels zurüdgewielen, daß 
die deutichen Truppen vor dreißig Jah— 
ren Schlimmer gehauft hätten, als die 
Briten jest in Südafrika, dürfte in 
allen Zeilen des Landes begeilterte 
Nahahmung finden. Morgen finden 
hier zwei Indignationsverfammlungen 
ftatt, die vorausſichtlich eine riefige Be— 
teiligung erfahren und ſich zu gemalti« 
gen Demonftrationen geftalten werden. 
Unter denjenigen, welche die Berfamm- 
(ungen berufen haben, befinden fich 
zahlreiche alte Herren des Vereins deut— 
fer Studenten, welde Feuer und 
Flamme für die Bewegung find. 
Die Kriegerkameradſchaft „Haſſia“ in 
Darmftadt, ein numeriſch jehr ftarter 
Verband, hat, wie von dort gemeldet 
wird, eine Reihe Refolutionen ange— 
nommen, in welchen die Beihuldigung 
Chamberlains mit tieffter Entrüftung 
zurüdgewiefen und den Engländern 
über ihre beifpiello8 brutale Kriegfüh— 
rung in Südafrika gründlich) die Wahr- 
heit gelagt wird. Die Beteranen bon 
1870—71 und die Sriegerverbände 
Deutichlands planen eine gemeinfame 
Adreſſe an den Sailer als oberjten 
Kriegäheren, und von allen Seiten 
wird die Meinung laut, die Bewegung 
dürfe nicht im Sande verlaufen, und 
die Regierung müfle genötigt werden, 
von der Sade offiziell Notiz zu neh: 
men, wozu fie vorderhand nod keine 
Neigung zu verſpüren ſcheine. 


Münden, 7. Nov. — Die Atade- 
mie der ſchönen Künſte hat die amerika— 
nifhen Maler Edwin Auftin Abbey 


und John Singer Sargent ſowie den, 


britiihen Künftler Walter Crane zu 
Ehrenmitgliedern erwählt. 


Berlin, 10. November. — Das 
Reichsdefizit, welches anfänglich auf 
100,000 000 Mark angegeben und 
dann auf 140,000,000 Mark berech— 
net wurde, wird jet auf 160,000,» 
000 Markt geſchätzt. In den Ein» 
zelnftaaten wird dieſe neuefle Ziffer 
mit fehr gemiſchten Gefühlen aufge. 
nommen werden, da die bedeutende 
Erhöhung der Matrilularbeiträge die 
Raatlihen Budgets jehr weſentlich af- 
fijiert. 

Die kriegsgerichtlichen Verhandlun— 
gen betreffs der Meuterei an Bord der 
„Gazelle“ find zu einem merkwürdig 
rafhen Abihluß gelangt. Die Exze—⸗ 
denten der Mannſchaft, Groger, Weiffe, 
Genz, Kunze und Zeile, find verur- 
teilt worden. Die Zeugenausfagen 


ftellten die Schuld der Angeklagten 
über jeden Zweifel fe. Die Berur- 
teilung beweift aber aud die Nichtig— 
feit der früheren offiziöfen Dementis. 
Die Marinebehörde war feinerzeit der 
Aufforderung nicht nachgefommen, eine 
zuverläffige Auffiärung über die Vor— 
gänge zu geben, aber die offiz dje 
Prefle hatte direkt in Abrede geitellt, 
daß die unzufriedene Mannſchaft Ge— 
Ihügverfhlußitüde über Bord gemor- 
fen hätte und ſonſtige meuterifche 
Dinge vorgelommen wären. Bi der 
ausgezeihneten Mannszudt, durch 
welche fih die deutiche Marine immer 
bervorthat, waren die Vorgänge nicht 
nur befremdend, jondern nahezu. uns 
glaublid. Und fo mwurden die offi= 
zielen Dementis in weiteſten reifen 
für bare Münze genommen. Das Re: 
jultat der kriegsgerichtlichen Berhand— 
lungen beweiſt, daß es ſich thatſäch— 
lid um eine fehr ernfte Meuterei ge= 
handelt hat, welche allerdings in der 
deutfhen Marine eine wohl äußerft 
feltene Ausnahme bleiben wird. 

Die Arbeitslofigkeit nimmt das In— 
terefje der Allgemeinheit immer mehr 
in Anſpruch. Dem Beilpiele Preußens, 
Badens und Bayerns folgend, ftellen 
jetzt auch Sachſen und Braunfchweig 
Uaterſuchungen über dieſe Zeiterſchei— 
nung an. Die Fabriken- und Gewer— 
beinjpeftoren find zu Erhebungen über 
die gegenwärtige wirtichaftlihe Lage 
und über die Einwirkung der geichäft- 
lien Kriſis auf die Verhältniſſe der 
Arbeiterſchaft beauftragt, insbejondere 
darüber, in melden Geichäftizweigen 
fih die jeß ge ſchlechte Konjunktur be— 
fonder8 bemertbar madt, ob Arbeiter: 
entlafjungen, Verkurzungen der Ar— 
beitäzeit, Ausfall von Arbeitsihichten 
oder Erniedrigung der Lohnſätze ſtatt— 
gefunden haben, ob und in weldem 
Maße die Zahl der Arbeitslofen ge- 
wachſen iſt oder ob die Entlaſſenen 
in anderen Ermwerbszweigen Arbeit 
fanden. 





Frankreich. 

Paris, 10. November. — Es wird 
halbamtlich angekundigt, daß in An— 
betracht, daß der Sultan der Türkei 
alle Forderungen Fraukteichs bewilligt 
hat, der Minifter des Aeußern Del: 
cafje die Pforte in Kenntnis geſetzt 
hat, daß Frankreich die diplomatiſchen 
Beziehungen zu der Türkei wieder auf- 
nehmen wird, und daß das Geſchwa— 
der des Admirals Gaillard den Befehl 
erhalten hat, Mytilene zu verlaffen. 


Paris, 10. Nov. — Das fran- 
zöjiihe auswärtige Amt hat bekannt 
gemadt, daß der Sultan eine Irade 
unterzeichnet hat, melde die Ausfüh- 
rung aller der mit der franzöfiichen 
Regierung getroffenen Abmadhungen 
verfügt und ankündigt, daß der fran- 
zöffch:türkifche Disput zu Ende ift. 

Der türkiſche Minifter des Aeußern 
Tewfik Paſcha ſchrieb an den franzd» 


ſiſchen Botſchaftsrat Bapft in Kon- 
ftantinopel einen Brief, in welchem er 
ihn von der Unterzeichnung der Irade 
in Kenntnis feßte. Diefe Irade be- 
willigt nicht nur die urſprünglich ge= 
ftellten Yorderungen, fondern auch die 
nadträglich geftellten. Die franzöfiiche 
Regierung ift benadridhtigt, daß alle 
Grundfteinlegungen, Bergrößerungen, 
Konftrultionen und Reparaturen von 
Schulen, religidien Ynftitutionen und 
Holpitälern, von deren beabfidtigten 
Ausführung die türkifhe Regierung 
innerhalb fünf Monaten benadhrid- 
tigt wird, von vornherein bemilligt 
find. 

Frankreich hat allo in jeder Bezie 
dung volle Genugthuung erhalten. 

Als daher heute morgen die Te: 
peſche des Botjchaftsrates in Konſtan— 
tinopel in Paris eintraf, wurde er fo: 
fort von dem Minifter des Aeußern 
Delcaſſe telegraphiich angemwielen, dem 
türkiſchen Minifter des Aeußern mit: 
zuteilen, daß die diplomatilden Be— 
ziehungen wieder aufgenommen find, 
und daß der Botſchaftsrat fi als 
der reguläre Geichäfteträger betrachten 
möge. Es murde ferner der Befehl 
an den Womiral Gaillard gelandt, 
Mytilene zu verlaflen und in grie- 
chiſche Gewäſſer zurüdzulehren, wor: 
unter man die Nachbarſchaft dr In— 
ſel Syra verfteht. Gaillard wird noch 
einige Zeit mit feinem Gejchwader in 
der Levante verweilen. 

Der franzöfiihe Botſchafter Con- 
ftans wird in allernädfter Kit ı ad 
Ronftantinopel zurüd'ehren. 





Bulgarien 

Sofia, 10. Nov. — Bon Dub- 
niga ift die Nachricht hier eingetrof- 
fen, daß die Räuberbande, melde die 
amerikaniſche Miſſionarin Frl. Stone 
gefangen hält, vor etwa 14 Tagen 
in dem Dorfe Smet'chebo erſchien, 
und ſich dann nach dem Kloſter Rilo 
begab. Die von den Truppen fort 
geſetzte Verfolgung zwang je ob die 
Briganten gegen die Grenze zu flie- 
ben, wo fie fi jegt in einem Ver— 
ſteck befinden. Es mird behauptet, 
daß die Briganten in IKrer Zeit 
Frl. Stone mit größerer Strenge 
behandelten, um auf Ddiefe Weile ei- 
nen Trud auszuüben und zu errei. 
hen, daß ihre Foıderungen eher an- 
genommen werden. 





Niederlande. 


Amferdam, 8. November. — 
Die hiefigen Werftarbeiter haben zur 
Hörderung ihres Planes, die briti- 
ſchen Waren zu boycotten, eine Ber- 
fammlung aller biefigen Vereine be= 
rufen. Es wurde in diefer Berfamm- 
lung ein Komitee ermwählt, welches 
die Werftarbeiten moraliih und fi— 
nanziell unterflügen fol, fobald der 
geplante Boycott prattiih in Kraft 
tritt. 


13. November 


Türkei. 

Konftantinopel, 10. Nov. 
— Der franzöfifche Botſchafter Bapft 
bat von dem franzöfiihen Minifter 
des Meußern BDelcafie eine Depeice 
erbalten, dur welde er ermädtigt 
wird, morgen die diplomatiihen Be» 
zjiehungen mit der Türkei wieder auf- 
zunehmen. Es wird gelagt, daß ber 
Borihafter Conftans in kurzem nad 
Ronftanti: opel zurüdtehren wird. 

Der öſterreichiſch- ungariiche Bot- 
ſchafter, Baron von Dalice, bat von 
der Pforte eine zufriedenftellende 
Erledigung m’hrerer Fragen erlangt, 
melde zwiſchen der Türkei und Oe— 
fterreih Ungarn ſchwebten. 

Am Freitag ereignete fih in Brze- 
rum ein heitiges Erdbeben. Es wur» 
den viele Häufer zerftört und die Ein- 
wohner ſuchten voller Schreden Shug 
im Freien. 





Sũda frika. 


London, 11. Nov. — In einem 
vom 23. Oktober datierten Brief ſagt 
der Korreipondent der Daily Mail 
folgendes: 

Lord Kitchener und Sir Gordon 
Spriga (der Kappremier) haben ei» 
nen Plan zur Bertreibung der ein- 
gefclle en Buren aus der Kap*olonie 
ausgearbeitet. Seit etlihen Tagen 
war bier eine aus Militärdefs des 
Reihes und der Kolonien beſtehende 
Kommilfion in Sigung, um einen 
Plan auszuarb.iten. Es heißt, daß 
diefer Plan. darauf hinaus läuft, daß 
die Rolonie einen großen ZT ıl des 
Feldzuges führen und großenteils die 
Kıft n der Kampagne beftreiten fol. 
Anſcheinend ift eine Mafjenbefteueru: g 
der Loyaliſten geplant. 





Benezucla 


Curacao, Hollandiſch-Weſtin⸗ 
dien 10. Nov. — Der vene,olaniiche 
Miniſter des Aeußern Dr. Eduardo 
Blanco, hat fein Portefeuille nieder: 
gelegt Dr. Pachano wird fein Nach— 
folg r fein. Der Grund für die Ne 
fignation ift die Halturg des vene- 
zolaniihen Präſidenten Cauro, die der 
Minifter nit billıgte. 





Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 8 Novo. — Die ‚Nue 
Freie Preſſe“ veröffentligt den Je 
halt einer Zirlularnote, welde von 
dem türkifhen Minifter des Aeußern 
an die im Ausland befindlichen Ver— 
treter der Zürlei gelandt wurde, und 
in welder angelündigt wind, daß die 
Pforte alle Forderungen Frankreichs 
bewilligt bat und die Hoffnung aus 
geiprodhen wird, daß Frankreich den 
auf diefe Weile gezeigten verjöhnli- 
hen Geift würdigen und die Bezie- 
bungen, welche auf fo unglüdlide 
Weiſe abgebrodhen worden jeien, wie. 


der aufnehmen werde, 
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Schleys Anwälte, 


Waſhington, D. E., 6. Nov. 
— Die heutige Sigung der Schleyſchen 
Unteriuhungs Rommilfion wurde von 
den Rechtöbeiftänden des Admirals in 
An'prud genommen. Um 11 Uhr fuhr 
der Capt Parker mit feiner geftern be- 
gonnenen Rede fort, und, unmittel- 
bar, nachdem er geihloflen, erhob fi 
Herr Rapyner zum Plaidoyer. Herr 
Parker legte das Verhalten und die 
Maßnahmen des Commodore Schley 
bei der Refognoszierungsfahrt am 31. 
Mai und in der Schlodht am 3. Juli 
dar. Er beip ad dabei eingehend die 
Kohlenfrage und die vielerwähnte Bo- 
genfahrt. 

Herr R Hier eröffnete feine Rede 
mit einem Rudblid auf die Bewegun- 
gen des zylegenden Geihmwaderd vor 
Gienfuegos, berührte kurz das Freu» 
zen zwiſchen Gienfuegos und Santiago, 
um dann fehr eingehend die Ma Över 
bor Santiago und namentlich den Vor— 
wurf des Uigehorfams du dhyuipre» 
ben, der gegen den Admiral erhoben 
worden ift. 

Der Admiral Sampſon lich durd 
fine Recht beiſtände Stayton & 
Campbell einen Brief an den Admi— 
ral Dew:y als Vorſitz nden der Kom 
miſſion richten. In dem Schreiben 
wird erſucht, den Anwälten des Ad- 
mirals Schley Bemerkungen zu ver— 
bieten, welche ein ungunſtiges Licht 
auf das Verhalten des Admirals 
Sampion zu werfen geeignet find. Es 
war geftern die Bem rkurg gefallen, 
daß Samp on e3 verabiäumt habe, 
den ſpaniſchen Kreuzer „Colon“ an— 
zugreifen. 

Morgen vormittag findet keine Sit- 
zung ftatt. Der Admiral Dewey will 
feine Gattin, welche ſich leidend fühlt, 
in die Vorſtadtwohnung geleiten. 





Dayton, D., 8 Nov. — Eine 
bemerkt: nöwerte Leiftung an der Li— 
notype Schmaldine wurde am Done 
nerstag von Claude Couſe im Seßer- 
faal der „Daily News“ gebiten. Er 
ſetzie 3250 Lınien Nonpareil, gleid 
84 500 Ems in acht Stunden. Hm 
di fe außerordentliche Leiftung zu er: 
jielen, mußte er 169 000 Male, ‚oder 
ſechs Male in der Setunde, auf die 
Taften drüden. (Yu. Stratäjtg ) 





Eiſenbahaſtreik. 


Denver, 8 Nob. — Die dem 
Großmeiſter der amerikaniſchen Wei— 
chenſteller-Union, Frant Ebawley, er- 
ſtatieten Berichte laſſen erkennen, daß 
die ſämtlichen Weichenſteller der Den— 
ver & Rıo Grande Bahn, 235 an der 
Zahl, dem geftern erlafjenen Streit» 
befehl Folge leifteten. Der General» 
Berried: leiter der Bahn erklärte dem- 
gegenüber, daß der Streik ven Beirieb 
nicht beeint ächtige, uud daß keiner d.r 
Ausftändigen auf Wiederanftellung 
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"Anlandfteuern, 


Mennonitifche Rundſchau 


rechnen dürfe. Der Streit folgte einer 
Weigerung der Bahngefellihaft, mit 
der Weichenfteller- Union einen Vertrag 
abzuichließen. Ein Beamter der Ge- 
fellihaft erklärte, daß diefer Kontrakt 
nit hätte abgeſchloſſen werden kön— 
nen, ohne ein älteres Abkommen mit 
der „Trainmen's Union“ zu verletzen. 





Denkmal für Mefinley. 

Tower, Minn., 10. Nov. — Die 
biefige Ortſchaft beaniprucht die Ehre, 
dem ermordeten Präfidenten Meſtin— 
ley das erfte Denkmal gelegt zu ha— 
ben, das heute eingeweiht wurde. Bon 
allen Teilen des Staates waren Tau: 
fende von Beſuchern zu der Dentmal- 
enthüllung erihienen. Der Gafl des 
Tages war der Gouverneur Ban Sant. 
Als die Hülle von dem Denkmal fiel, 
fpielten alle anwelenden Mufittapellen 
die Melodie: „Näher, mein Gott, zu 
dir.” Der Hauptredner war dir Gou: 
berneur. 





Aus der Bundeshauptiftadt. 

Waſhington, D. E., 10. Nov. 
— Die mannigfaden Konferenzen, 
welche während der legten Wochen im 
Weißen Hıuje zwiſchen dem Präfiden- 
ten Roojevelt und Mitgliedern beider 
Häufer des Kongreſſes fattgefunden 
haben, beftätigen die ſchon vor meh— 
reren Wochen gemadten Mitteilungen 
über die mutmaßlide Haltung des 
Präfidenten in Bezug auf Reziprozität 
oder Modifizierung des jegigen Hoch— 
ſchuß olltarifs. 

Die leitenden Republikaner beider 
Häuſer find durchaus gegen jegliche 
Modifizierung des beftehenden Hochta— 
rifs, fei es auf dem direlten Wege der 
ZTarifreform, oder auf dem Ummege 
der Keziprozität. Das ganze Tarif: 
gebäude, welches feine Grundlage in 
dem Dingleytarif bat, ſoll intatt blei- 
ben und als Grund wird vorgebradht, 
daß die beftehende Profperität des 
Landes nit gefährdet werden dürfe. 

Nichtödeftomeniger wird der Kon— 
greß fih mit Revenuen-Reform zu be» 
ſchaäftigen haben, weil die zunehmende 
Anfammlung von Fonds im Scap- 
amt Ddurdgreifende Maßregeln er. 
heiſcht. Die Reduzierung der Ein- 
nahmen, welde erforderlih ericheinen 
muß, wenn der SKongrek fi nicht 
fofort in den Abgrund verſchwende— 
riiher Ausgaben ftürzen will, wird 
dur‘ eine weitere Ermäßigung der 
eventuell in Geftalt 
gänzlier Aufhebung der nod ver» 
bieibenden Reſte von Kriegsſteuern er» 
zielt werden. Die Vertreter der Brau- 
ereien waren unlängft im Weißen 
Haufe und haben dringlihft für eine 
Aufhebung der Kriegsfteuer auf Bier 
plaidiert. Der legte Kongreß ermä- 
Bigte die Bierfteuer von 81.85 auf 
$1 60 und jegt wünfden die Brauer 
die Bierſteuer auf 95 Gent herab» 
gebradt zu ſehen. Bor dem Sriege 
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war die Bierfteuer auf 81 normiert, 
mit einem Rabatt von 7% Prozent, 
melde die Steuer neito auf 924 Cents 
anſetzte. 





Vermonts Rehe. 

Während ſonſtwo mit Edelwild nur 
allzuſchnell aufgeräumt wird, iſt mit 
den Rehen im Staate Vermont das 
Gegenteil der Fall. In Gegenden da— 
ſelbſt, die von Städten und Dörfern 
entfernt ſind, haben ſich die Rehe ſo 
ſchnell vermehrt, daß ſie ein Gemein— 
ſchaden für die Farmer geworden ſind, 
welche fie jetzt auf eine und dieſelbe 
Stufe mit „Stunts” und anderen 
Feinden ftellen. Unter dem beftehen- 
den Geſetz dürfen nur ausgewachfene 
Rehböcke geſchoſſen merden, weibliche 
Rebe aber unter feinen Umftänden, 
fo daß das Töten von ein paar hun— 
dert Rehböden der Vermehrung wenig 
Einhalt thut. Die Farmer wollen jegt 
ein neues Gele haben, welches ihnen 
geitattet, auch die weiblihen Rehe zu 
töten. 





Norwegen. 
Chrifiania, 7. Nov. — In 
Kohle,- melde in Spigbergen gefunden 
wurde, find verfleinerte Südfrüchte ge— 
funden worden. 





Ein Umjchwung in der Segel» 
ſchifffahrt. 





Während die Zahl der Segelſchiffe 


ununterbroden zurüdgeht, hat man in 
legter Zeit angefangen, wieder größere 
Segelidhiffe zu bauen, und man ift jest 
bereit3 auf einem außerordentlich ho— 
ben Tonnengehalt angelommen. Bes 
fannt ift durd feine außerordentliche 
Schnelligkeit der große Yünfmaftfegler 
„Botofi” der Firma Laeisz, in Ham- 
burg, die in Geeltemünde kürzlich einen 
noch größeren Segler in Bau gegeben 
hat, der 8200 Tonnen Tragfähigkeit 
haben fol. Nod größer als dieſer 
neuefte Segler ift ein bier für amerika— 
niſche Rechnung beftellter jiebenmajtiger 
Schooner, aber auch diejer wird über- 
troffen von einem jegt in Rouen ge— 
bauten franzöfiihen Fünfmaſtſegler, 
der nad) feiner Fertigftellung mit einer 
Tragfähigkeit von 9000 Tonnen das 
größte Segelichiff der Welt fein wird. 
Während die Entwidelung der franzöfi- 
ſchen Dampfeı flotte nicht redht vorwärts 
geht, find es gerade die Franzoſen ge= 
weſen, die in den legten Jahren im 
Bau großer Segler an der Spige mar 
fhieren, eine Erſcheinung, vie mit den 


der franzöjiihen Schifffahrt bewilligten - 


Prämien in Verbindung fieht. Wie es 
fcheint, haben bisher die mit allen neuen 
modernen Eintichtungen, einſchließlich 
Hilfsdampfmaſchinen, ausgerüſteten 
Rieſenſegler keine ſchlechte Rente abge— 
worfen, weil ihr Betrieb ſich mit Rück— 
fiht auf die ungeheuren, von ihnen be— 
wegten Warenmaflen recht vorteilhaft 


geftaltet. Sollten dieſe großen Segler 
in Zutunft noch zahlreicher werden, fo 
würde damit aller Vorausſicht nad ein 
Ihmwerer Schlag gegen die mittlere Se: 
gelihifffahrt, Briggs und Barkichiffe, 
geführt werden. 


Gegen die großen Alnfangs- 
buchftaben. 


Die „Frankfurter Zeitung‘’ veröf— 
fentliht folgende Zuicrift: 

Heute, wo die neuordnung der or— 
thographie wieder in fluß ift, ift es 
viell.iht an der zeit, einen ſchon öfters 
erörterten gedanfen von neuem zu be= 
ſprechen. Schon vor langem haben 
manche philolozen die abjchaffung der 
großen anfangsbudftaben unjerer 
bauptwörter angeregt und im ihrer 
fchrift durchgeführt. Auch mande phi— 
lologiſche bücher find jo gedrudt wor— 
den, aber populär it dieſe jhreibung 
nit geworden, da aud in der that 
fein zwingender grund, fein praftifches 
bedürfnis dafür vorlag. Heute liegen 
die verhältniffe andere. Wir ftehen im 
zeichen der ſchreibmaſchine, und e& giebt 
kein ſyſtem und kann fein ſyſſem geben, 
bei welchem "nit der große anfangs— 
buchſtabe eines handgriffes, alſo eines 
momentes der überlegung bedürfte. 
Heute liegen die verhältniſſe demnach 
fo, daß die deutiche Schrift allein durch 
ihre großen anfangsbuchſtaben zeitrau— 
bender, folglich koſtſpieliger, ift als die 
anderen, und heule würde es ein leich— 
tes fein, Died zu ändern. Menn die 
großen banken oder fonftigen großen 
geſchäfte in ihrer ſchreibmaſchinenſchrift 
mit der abihaffung der großen an« 
fangsbuchſtaben vorgehen würden, fo 
würde man ſich wenigitens für die ma— 
ſchinenſchrift ichnell an diefe änderung 
gewöhnen. Minifterien und ämter, die 
fi ja immer mehr der ſchreibmaſchine 
bedienen, würden ſicherlich bald nad: 
folgen. Wie es kaum noch auffällt, 
daß es keine (Oho, wir haben ſolche! 
Rſdch.) ſchreibmaſchine mit deutſchen 
lettern giebt, fo würde uns auch bald 
nicht mehr die abſchaffung der großen 
anfangsbuchſtaben auffallen. 


Das: Deutſche an der Univer— 
fität von Mihigan zu Ann Arbor 
fommt immer mehr empor. Die Zahl 
der an den deutihen Studien teilneh- 
menden Studenten dieſer treifliden 
Univerfität ift von 750 im legten Se- 
mefter auf 1008 in diefem geftiegen. 











Unbedadt. „Sie jehen To abge- 
fpannt aus, Frau Doktor. Sie haben 
wohl heute ſchon viel langweiligen Be- 
ſuch gehabt?’ — „O nein, Sie fint 
der erſte.“ 

Gejund! U: „Den Bettler fieht 
man ja gar nicht mehr mit Krücken 
gehen?’ — B.: ‚Nein, der hat kürz- 
li geerbt!“ 
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Sterbefälle, 


Yubßi. — Am 14. Aug. 1901 ftarb in 
Gratiot Co., Mich., an einem langjähri- 
gen Leiden, Schwefter Maria Gingrich, 
die Gattin des Daniel M. Jutzi, im Alter 
von 63 J. 9 M. 28 T. Sie wurde am 21. 
Nov. 1837 in Ontario, Canada, geboren. 
Am 3. Sept. 1854 heiratete fie ihren fie 
nur um 21 Tage überlebenden Gatten. 








Jutzi. — Am 4. September 1901 ftarb 
in Gratiot Co., Mich., an Magenleiden, 
Br. Daniel M. Jutzi im Alter von 67%. 
10 M. 2 J. Er wurde am 2. Nov 1833 in 
Ontario, Canada, geboren. Verheiratete 
ſich am 3. Sept. 1854 mit Maria Ging- 
rich. Ihn überleben jeine vier Söhne und 
drei Töchter. 


— —— 


O meh. Freund: „Sie haben kürz- 
lich Ihre Silberhochzrit gefeiert. Das 
mar wohl ſehr hübſch?“ Schriftiteler: 
„O ja. Aber das Silber fehlte leider 
gänzlid. Dafür wimmelte meine ganze 
Wohnung von Blumen, fo daß die Ge- 
ſchichte eigentlich mehr einer grünen 
Hochzeit glich!“ 





An unſere werten Leſer. 

Es bereitet uns Vergnügen, unſere 
werten Leſer auf die in dieſer Ausgabe 
erſcheinende Anzeige der Des Moines In—⸗ 
eubator Firma aufmerkſam zu machen. 

Es ift eine allgemein befannte That- 
fache, daß, obwohl das deutjche Element 
was Aderbau und Hühnerzucht betrifft, 
ſehr ftark vertreten ift, e8 doch nur jehr 
wenige Fabrifanten es der Mühe wert 
erachten, ihre Kataloge und ſonſtige Lit- 
teratur in deutſcher Sprache herauszu- 
geben. Dieje3 hat aber die obengenannte 
Firma mit großer Mühe und Koftenauf- 
wand gethan und ift fie deswegen, jchon 
aus biejem Grunde, der Anerkennung al- 
ler Deutjch- Amerikaner im höchften Grade 
mürbig, und wir fünnen nicht anders als 
ihr zu diejem Schritte zu gratulieren. 

Wir hoffen auch, daß alle Leſer, die fich 
für Hühnerzucht intereffieren, nach deren 
Katalog ſchicken werden. Man vergejie 
auch nicht, daß Korreſpondenz in deut- 
fcher Sprache erwünſcht ift, da fie eine 
Abteilung eigens für die Deutjchen ein- 
geräumt Haben, unter der Leitung eines 
jachverftänvigen Deutjchen, der die In— 
terefien jeiner Landsleute ficher wahr⸗ 
nehmen wird, 

Die Hühnerzucht unter Fünftlicher Aus- 
brütung bat in dem lehten Jahrzehnt ei- 
nen unerhörten Aufichwung genommen 
und wir find davon überzeugt, daß, wenn 
die Deutichen in Zukunft der Hähnerzucht 
etwas mehr Aufmerkjamfeit zumenten als 
bisher gejchah, fie bald, wie in allem das 
fie anfangen, darin obenan jein weıden. 
Angeſichts diejer vielveıjprechenden Aus- 
fihten hoffen wir, daß unjere Leſer fich 
der Des Moines Jncubator Firma erin- 
nern werden und durch ihre Handlungs» 
meije ber Firma, indem fie die Geheim- 
nifje ber künſtlichen Ausbrütung uns in 
fo Elarer und verftändlicher Form in un. 
ferer Mutterjprache vorgelegt bat, aner- 
tennen. 





Wunderbare Refultate. Berichte 
fortwährender Erfolge von „Gloria Tonic“ 
für die Heilung von Rheumatismus zeigen, 
baf das Interefje an diefem wunderbaren 
Heilmittel fich unter allen Klafien und 
Ständen der menjchlichen Gefellichaft ver- 
breitet hat. Der achtbare Herr Plumacher, 


Konful der Vereinigten Staaten in Ma- 
racaibo, Benezuela, empfiehlt „Sloria 
Tonic” an Herrn Doktor Quintero, einer 
ärztlichen Autorität von der Univerfität 
von Benezuvela. Der Doktor prüfte das 
Mittel an feinen Patienten im Hojpital 
und das Rejultat war ein jo befriedigen. 
bes, daß er Gloria Tonic” ein glänzendes 
Zeugnis ausftellte. Dies ift um jo bemer- 
kenswerter, indem Aerzte jelbft den beiten 
Mitteln ihre Anerkennung vorenthalten. 
Es ift ficherlich der Mühe wert für dieje- 
nigen, welche mit Rbeumatismus behaftet 
find, von Herrn Smiths Anzeige, ein 
Probe-PBatet frei zu verjenden, gebührend 
Notiz zu nehmen. Geine vollftändige 
Adreſſe ift: John A. Smith, 1473 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. Herr 
Smith erbietet fich, ein Probe-Paket von 
„Sloria Tonic” an irgend einen franten 
Leſer diejer Zeitung frei zu verjenben. 





Der Andianer und der Nordweſten. 


Obiges ift ber Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff über 
bie Befiedlung bes Nordweſtens. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenſo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchlicht bes 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
bes Buches für eine Bibliothek, wo es un⸗ 
bedingt einen Platz finden jollte. Preis 50 
Gent3 portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Wo die Mutter und Töchter in eis 
ner Familie gefund find, 
da fjcheint bie Sonne des Glücks und ber 
häuslichen Zufriedenheit auch an regneri- 
fchen Tagen. Und weil ein jolches Leben 
ſchön ift und ein Segen, fo jage es leiden- 
den Frauen, was Puſchecks Frauen Kur 
denſelben bringen fann, nämlich: Gejund- 
beit — das höchfte Gut auf Erden. Für 
Kinder giebt es auch feine befjeren Mittel 
als Puſchecks Haus-Ruren. Siehe Anzeige. 





Galifornia-Dregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacific and Northweſtern Line läßt durch⸗ 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erfter Klafje täglich nach Punkten in 
California und Oregon gehen. Perjönlich 
geleitete Erfurjionen von Chicago nach 
San Francisco, Los Angeles und Bortland 
gehen Dienstagd und Donnerstags ab. 
Bılligfte Fahrraten. Kürzefte Zeit auf ber 
Reife. Schönſte Scenerie. Man erkundige 
fi) beim nächſten Tidetagenten, oder 
ichreibe an 

A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





F Haben Sie eine Brutmaschine ? 
— Wenn dem nicht 
fo iſt, dann vers 


miffen Sie eıne Ges 
legenheit Geld zu 
a 











‚Als 
) verläjftg und nie 
drig im reife. 
Unjer neuer Kata⸗ 
n fog ift in Deutich 
edruckt und wird frei auf Verlangen verfandt. 
ir find die einzige Brutmaſchinen⸗Geſellſchaft 

in der Welt, die eine vollftändige Deutiche Ab⸗ 
theilung hat, Correjpondenz mit eingeichlofjen. 


Des Moined Incubator Co., Bor 1%, 
Ja, 








Bandwiürmer. 


„@in Bandiunrm, wenigitens 18 Fuß lang, 
kam zu tage, als ich zwei Gascaretö genommen. 
Er war fierlich die Urjache für mein ſchlechtes Befin- 
ben während der legten drei Jahre. ch nehme noch 
Gascaret3, das einzige Reinigungsmittel, das die Bes 
achtung vernünftiger Perjonen verdient.“ 

Geo W. Bomwleö, Baırd, Maii. 





LAXIR 


BON-BONS i 


HANDELS MARKE GESICHERT 


ZIELE 


Angenehm, ſchmackhaft, wirtiam. Schmeden gut, thun 
ut, machen nie krank oder ſchwach, veruriachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 506. Heilen Berftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 313g 
NO-TO BAC verkauft und garantiert von allen 

e Apothelern zur Heilung der Tabats- 
gewohnbeit. 
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c 20 Europa 


nad Amerika 


Billig! Schnell! Bequem! 

Wer ſeinen Verwandten in Deutſch— 
land, Rußland, Oeſterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffskarten zu 
ſenden gedenkt und dabei Geld er— 
ſparen will, der wende ſich in deut— 
fcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutſche General⸗ 
Schiff3-Agentur von 

©. F. Wenham, 
General: Dffice für die Norbmweftl. Staaten, 
311 Nicollet Ave., 


Minneapolis, Minn. 
ober 


C. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


„ea ⸗ an 


Wunſchumſchläge. 


Hochelegant, 
im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Gent? das Dutzend portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dugend, porto- 
frei. 

No. 15 81.50 per Dugend, portofrei. 

Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zmölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefje in den Ber. Staaten und 
Canada für 30 Cents, portofrei ge— 
ſchickt. 

Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dutzend. Schoͤnere Umſchläge kann 
man für ſo wenig Geld in unſerem 
Lande nicht kaufen. Solche Umſchlage 
kann auch der Lehrer kaufen, der nur 
8200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen dur) 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, gen fowie alle Arten Augenleiden 
Brud, Krebs ohne Drefier, Herzlerden, Geſchwüre des 
Mutterleibes. Weißen Yluß, Ouincy Drüfen-An- 
Mhwelung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß. Nervenlei» 
den. Auffiiche Katarrh Kur 50 Et8. per Poft verjandt. 
Aerztlicher Rat und Jeugniſſe frei. , 
Dr. G. Milbrandt, 
Groswell, Mid. 
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13. November 


Großartige Ernten 


werden erzielt entlang der Strede ber 


Great 


Rock Island 


ll: 





in Nebraska, Ranjas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen ber Great Rock 
Island Route, zu haben; es find jomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Viele Erkurfionen für Heimftätte- 
Suchende 
gehen nach jenen Diſtrikten zu ſo niedrigen 
Fahrpreijen, daß es ſich lohnt, die Sache 
zu unterſuchen. 





Man ſchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche die 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen⸗ 
beiten im Weften und Sübmeften befchreibt. 
Auf ein Zahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G. P. A. Chicage, Ill. 





Marftbericht. 


Getreibemarftt. 
Freitag, den 8. November 1901. 
Ehicago, ZU. 





Caſh. 
Weizen, NO. 2 rot .............. 72 —73 
7 MD, 8 LOksssrsessnnussnesse“ 70 —72 
Korn, NO. A. 59 — 
“No. 2 gelb............. en 
Safer, RD. Hrssssscsessnonnssseenessese 41 —41} 





Minneavolis, Minn. 
Caſh. 

















Weizen, No. 2 nördl... 68 — 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nÖrdl..uuneenunneerees 694— 70 
Kanfas Eity, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No. 1 hatt...eereenerseenene 
RD. B LOE .socooonsmussennee» L— 
Korn, No.2 gem Cab... 64— 
Hafer, No. 2 Weiß. ernennen 41 —41} 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rind ieh. 
Mittelmäßige Stiere .....m.... $4.50—5.25 
Kühe, mittelmäßige.............. 2.80—4 50 
Kälber, beſte. . ........... .... 4. 76-6. 60 
Schweine. 
Beſte Dee 24 
245 . Dur nıttögemi 
$5 85—6.00 
Do. durcheinander........++- 2.75—5.30 
Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 
Stiere, einheimiſche...... 4.90—6.50 
Terad-Stiere ................... 8. 00 - 4. 65 
chweine. 
2. — 6.60 6. 00 

















1901. 


Dogelleiden. 


Als der Schwarze Adler-Orden 
— Wunderlich, wie's oft fich fügt! — 
Roberts war verliehen worden, 
Ward der Rote höchft vergnügt. 
Bu dem Schwarzen jprach er munter: 
„Bruder, was ift dir paffiert ! 
Jammervoll famit du herunter, 
Rettungslos bıft du blamiert !” 


Doch da nun er jelber prangen 
Auf Prinz Tſchuns Gemandung muß, 
Iſt die Freude ihm vergangen — 
D du bittrer Schickſalsſchluß! 
Arg blamiert nun find fie beide, 
Und die Köpfe jenfen fie’ 
Schwer bedrüdt von gleichem Leide, 
Armed, armes Federvieh! 





Ein Wort für jedermann. 

In Krankheitsfällen will man Arznei, 
und zwar ſolche, die gleich hilft und nie 
ſchadet. Das bieten die bewährten Pu— 
ich d-Kuren. Wer dieſe Kuren an Hand 
hält, ift in Notfällen ſtets gerüjtet, in- 
dem er gleich dem Leiden gemäß das 
richtige Mittel geben und der Entwid- 
lung einer gefährlichen und langwierigen 
Krantheit oder gar dem Tode vorbeugen 
kann. Ganz beſonders ift auf Puicheds 
Blutmittel für alle Blutleiden, Nerven- 
leiden, Rheumatismus und Verſtopfung 
aufmerliam zu machen, “und das Erfäl- 
tungsmittel für alle Fieber, Erkältungen 
und deren Folgen. Bon Dr. Puſcheck, 
1619 Diverjey, Chicago, wird dir auf Ber- 
lang:n ein Heft mit Auskunft zugeianbt. 





Ein neues Blatt zur Gejchichte des 
alten Heilmitteld, Yorni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber, fommt diesmal von Carle- 
ton, Neb. Eine Frau M. C. Carpenter 
ſchreibt: „Schicken Sie mir gef. ein Kijt- 
hen von Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber. ch wurde in Maryland geboren 
und erinnere mich noch ganz gut, was 
uns der Großvater erzählte von jeiner 
Wanderung über die Blue Ridge Moun— 
taind um Medizin vom alten Dr. Fahr- 
ney zu holen und von der wunderbaren 
Wirkung jeiner Heilmittel. Deswegen 
fchidle ich für die Medizin.” — Forni’s 
Alpenkräuter Blutbeleber ift jeit über ei- 
nem Jahrhundert vor dem Publikum. Im 
Gegeniaß zu anderen fertiggeftellten Me- 
dizinen ijt er nicht in Apotheken zu ha- 
ben, jondern nur von Lokal Agenten oder 
durch den Eigentümer direft. Wenn nicht: 
in der Gegend zu haben, jchreibt an Dr. 
Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Avenue, Chicago, ZU. i 


An jeden Lehrer, 

der uns feinen Namen und feine Adreſſe 
einjidt, werden wir ein Probeer:m 
plar unferer neuen Wunidhumialäge: 
No. 21, welches unſere Auswahl von 
No. ZU bis 25, einſchließlich des letzte⸗ 
ren, xeptaſentiert, die nur 25 Gents das 
DugenDd portofrei koften, gratis ſchicken. 
Nichts Schöneres wurde jemals zu die— 
ſem Preite ausgeboten. 

Nah Emptang von nur 5 Cts. ſchik- 





fen wir ein Pıobeeremplar der hoſch⸗ 


eleganten Wunidumidläge No. 
10 in fhönem Farbendrud, melde zu 
$1.00 per Dugend portofrei verkauft 
werden. Diele Wunihumicläge find 
munderihön und ftellen ſehr paflende 
Anfihten dar. Jeder Lehrer, der ein 
Probeeremplar unierer Wunſchumſchlä— 
ge ſieht wünſcht noh mehr, weil die 
felben fo prachtvoll find. Man fchreibe 
noch beute an uns, 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 












In einem 
Glaͤſe Waſſer. 


Thut eine Handvoll gla⸗ 
ee Kaffees in ein Glas 

aller, waſcht die Slajur 
ab und jeht fie Euch an; 
riecht daran. Ob fie wohl zum 
Trinken einlädt? Macht mit 


Lion=TRaffee 


diejelbe Probe. Das Waller wird 
hell und Klar bleiben, diejer Kaffee 
ijt rein. 
Das verfiegelte Padet fichert qleich- 
mäßige Qualität und Friſche. 











Schrelljüge nad) Norden 
auf der Chicago & Northweſtern Bahn 
gehen täglich von Chicago ab nach Mil- 
waukee, Madifon, Green Bay, Fond du 
Lac, Oſhkoſh, Appleton, Escanaba, Jih- 
peming, Marquette, Aſhland, St. Paul, 
Minneapolis und Duluth und nach allen 
Buntten in Wisconfin und im Kupferge- 
biet. Kürzeite Beit. Durch das malerijche 
Wisconfin. Unübertroffene Bedienung. 
Das Beite von allem. Wegen Tidets, 
Fahrpreiien und voller Auskunft wende 
man fich an den nächiten Tidetagenten, 
oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 








Verla ngt ertaufer— 
um einen Vorrat von ausgejuchten 


Baummaren zu verlaufen. Arbeit 
betändig und bejondere Veranlafjung für 
die rechten Perſonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man jchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eıne gute Beichäitigung Ir 
den Herbft und Winter. Man adreffiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 

Milwaukee, Wis. 


Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, kön» 
wen wir ſchnell und jo billig wie ſonſtwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa- 
piere werden bei und gemacht, und bad Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

FHE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 





Entlang der Strecke 


——: der : 


Southern Eiſ enbahn 


——: und der — 


Klobile & Obio-Bahn 


giebt es viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Berbeflerte und untulti- 
vierte Farmen oder große Stüde Land, die fih zur Gründung von Kolonien 
eignen. Diefe Ländereien find billig und buch gelegen und beſitzen ein gutes 
Klima. Guter Booen, genügend gutes Waller, die beiten Märite, unübertreff- 
lihe Verfandvorteile, gafifreundlihe Nachbarn. Um Xejeftoff, der auf Er- 
ſuchen frei zu haben ift, wende man fi an die Unterzeichneten. 
M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 
LAND AND INDUSTRIAL ÄGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT,, 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., St. Louis, Mo, 
oder 
J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 
225Dearborn St., Chicago. 


DAILY EXCURSIONS. 


TO CALIFORNIA 


Through: first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago,’ 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.. 


Only route by which you can leave home any.day in the week and trave 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets anc 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


GI16a0o & North-Western Kallwau 
























Not Sold by Druggists. 


ACENTS WANTED. 


To demonstrate how easily, quickly spe complete 
wit diei 


tific OO-RO-NA Medieators 





treatment absolutely free ; then if you are nı 


E. J. WORST, 


ar dee 22 ziee — ei feet satisfaction after 3 days’ trial and you 
: r one year, rect! \ satisTac' 

are plersed in every way, then send us 81.00 —— Ser „nr Ir not. return it atthe ezpired It I — Tele In this way you can test this uneqnalled 
convin R 






AYS’ TRIAL FREE! 


The CO-RO-NA MEDICATOR 


A natural evolution from E. J. Worst’s famous Catarrh Inhaler that has won a 
world-wide reputation. It is made of Nickel and will last a life time; is 
so compact it may easily be carried in a vest pocket or reticule. 
Cures Diseases by destroying the Germs that produce them. The latest discovery for 
treating Catarrh and all diseases of the Air passages by dry air inhalation. 


atarrh. 


Don’t take medieine into the stomach to kill germs of Catarrh in the head. If you will 
only stop and think for a moment you will certainly realize that the germs of disease were 
earried into your head by air, and that air is the only ageney that will carry a medication 
to the diseased passages capable of destroying such germs. Catarrh, Head Colds, Pains 
and Roaring in che Head, Bronchitis, Sore Throat, Headache, Partial Deafness, La Grippe 
and all diseases of the air passages yield as if by magic to treatment with the Üo-ro-na 
Medicator. Science and common sense can ofler no improvement upon this little pocket 

hysieian. It is simpfe in eonstruction and may be used anywhere and at any 
ime. It is the only positive eure for the diseases named. I make it easy to prove 
this beyond all question by my remarkable SPECIAL OFFER. 


) ‚191. Hayes, Ala., 1901. 
2.3. woner, Jmtand, O- March 31 E. J. WORST. Ashland 


hland, O. ) 0. 
Dear Sir —-My family and If have used | Dear Sir-—Enclosed find price of the Medi. 
1) one rt Onszerhı Ynhalıse Iare several — euer, Ze Tr - 8 k er en al 
i ou a 
pi s!warewith promptand peoneumend ST another, I can sing, something I have not 


t is a wonderful remedy which I feel fully 
friends. | been able to do for two years. I always had to 
Ur NEN Ih stop singing to clear my throat. My husband 


We cannot dp without it. Please send us two £ 
\  (Olnew Inhal lete, e of our friends | issurprised at my improvement. Yours truly, 
% (Omen fahalor? Som ruly yours, — (Signed) MINNIE GOLLINS. 















8. P.SPRENG, Editor 


E. J. WORST, 

I enciose price for the Medicator. It is the 
best thine for Oatarrh I ever saw. I havetried 
many other remedies but yours is worth more 
in three dass then others are in three months. IE Egal met — 

rice To ri 
Bienen PRRRNRTNS, Durham. N. D. 10 Ka W TI. BARER, Richland, Kan. 


<_SPECIAL OFFER_» 


l cure you, we will mail to any reader naming, this paper one of my new Scier 





J. WORST, 
— our Inhaler Feb. ist and am 
more than pieased with it. It has done me 
more good in three days than any other rem- 
edy I ever used. I would not sell it at any 
price if I could not get another. I enclose the 





it will cure you, you still have vour monev. Can any offer befrirer? Yon’re taking no chance. dress, 


49 Elmore Block, ASHLAND, OHIO. 
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Prämien zu „MNennonilchen Kundichau“ 


jür das Jahr 1902, 
Koflenfteie Prämien bei Vorausbrzahlung für 1902. 


Prämie No. 1. Teftament mit Pfalmen. Diefes ift ein tleines Teftament, und 
e3 jolte nıemund, der dieſe B.änıe wägit, die Worte hinzufugen: „Ich 
wıll aber eın Teltament mit jegr grobem Drud baden.” Wir haven aud 
Tıftamente mıt ſehr grobem Drud, diejelben find jedoch zu teuer, um fie 
umſonſt weggeben zu fönnen. Dan fiehe darüber dieje Liſſe weiter unten. 

Prämie No. 2. Zeugnifle von Chriſto, herausgegeben von A. Kröfer, Spat, 
Rupland. Dieſe Bratispıamıe wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrußt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti= 


ſchen Bredigern. 

Prämie No. 3. Eine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid. 
Dieje Erzäylungen ſind in der ganjen Welt unter jung und alt beruhmt 
und beliebt geworden. Die Ausjtatiung, in fteifem Dedel mit teloriertem 
Bılde verjehen, ıft für den Preis fehr nett. Wir fuhren hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreife — Der Negertnabe Euff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinach — Das Frauen— 
kreuz — Jerry Creed — Wo wächſt der Glücksbaum — Der 
Wolkenbruch — Die Botenfrau— Das Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Camiſarden — Die Kaſette — 
Der Weinachtsabend — Tante Sophie — Der arme Heinrich. 

Wer uns alſo den Betrag für die „Rundſchau“ ($1 00) für 1902 ein- 
fendet, der darf fich eine der obenangeführten Pıamien wählen. Wir 
ſchicken die Prämien an vorausbezahlende Leſer umjonft. 

Wer uns $1.25 einfhidt, erhält die „Rundihau” für ein Jahr und 

Prümie No. 4, „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘, oder 

Prämie No. 5, das allvetannte und beliebte chriſtliche oder klaſſiſche Vergiß⸗ 
meinniht. Wer dieje Prämie wählt, ſollte immer angeben, ob er das 
Sriftiiche, welches Bibeliprüche und Liederverfe enthält, oder das klaſſiſche 
VBergipmeinnicht, welches ausgewählte Gedichte unferer Klaſſiker enthält, 
haben will. 

Wer uns $1.30 einjchidt, erbält die „Rundjhau” für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unjere Tage“ von Friedrich Oehninger. Der 
Verfaſſer dieſes Buches ıft vielen von unfern Bebelforſchern ſchon bekannt, 
und wir brauden zu feiner Empfehlung nichts weiter zu jagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 7, ‚‚Sirghardus, der Hauptmann, der beim Arınzc Hand‘. Wir 
ſtellen dieſesBuch wieder auf die Bıämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Mer uns $1 40 ſchickt, erhält die „Rundſchau““ für 1902 und 

Prämie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrika‘ von H. Hypke. Diefes Buch ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Jlluftrationen, Beſchreibungen und Epifoden aus 
dem großen Rampfe der tapferen Buren gegen die Hebermadt Großbri- 
tanniend. Jedermann, der Intereſſe für die Ereignifle der Zeit hat, wird 
diefes Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer ung $1.65 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Pramie No. 9, das Buch „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. F. 
Kiefewetter. Mander Familienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und aud mwohl einige Dollars Ausgaben eriparen können, 
wenn er etwas mehr, von Krankheiten und Krantenpflege verftanden hätte. 

Wer uns 83 23 einihidt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prümie No. 10, Lchrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt dieſe Prämie in 
unferm Lejertreife ift, zeigt der ſtets wachſende Bedarf danach. Dieles 
Buch wird noch an anderer Stelle der „Rundſchau“ beſonders angeprie= 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diele YPrümien-Offerte ift gültig bis zum 
1. Zebruar 1902, 


Prämien für Gewinnung neuer Lefer. 


Wer von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Leier gewinnt und den Betrag 
für die „Rundichau” auf ein Jahr ($1.00) mit der Beitellung einichickt, erhält al3 Prä— 
mie eins der fo.genden Bücher: Teftament mit Pſalmen, 4x6 Zoll, wirb mit 35 
Et3. verkauft. Das Haidehausg, jchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
Derdigeuner Das Volkund jeine Treiber. Einkehr. Friedel. Obige 
Erzählungen find teil von Glaubrecht und teils von Horn, find von 180 biß 208 Seiten 
ſtark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne folorierte Bilder. 

Wer von jest an für das Jahr 1902 zwei neue Leier gewinnt und ben Betrag 
(82.00) dafür einſchickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 
cher wählen: 

Teftament mit Pjalmen, 54 bei 8 Zoll. Diejes Teftament bat jchönen, 
Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLebeng, von Hannah 
Whitall Smith. Diejes Buch ift eine derjenigen Bücher. von welchen in kurzer Zeit 
viele Hunderttaufende verkauft worten find. Der Ladenpreis ijt 75 Cts. 

Grimma sjhönfte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen Win- 
terabende. 

BerlendbeuticherSagen. Wer den Einfluß der Volksſagen auf ein Kinbes- 
era fennt, wird fich freuen, Gelegenheit u haben, jolch ein Buch feiner Familien- 
ibliothef ohne Geldauslagen einverleiben zu können. 





Ülennonititfche Rundſchau und Gewolb der Wahrheit. 





"3. Nov. 1901. 





ilfe für leidende Srauen! 


Barum noch länger leiden, wenn jo billigund fiher geholfen 
werden kann? Keine abjcheuliche Medizin, Feine Unterjuhung, 
feine Operation, alles einfach und ficher mit dieſem Mittel, 

Frauentrantheiten- Sur. (Female Complaints Cure.) Befondere 
Kur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
pafjend, wie alt und welder Art das Leiden auch ſei. Stärft, heilt und 
regulirt, bejeitigt Schmerzen, Druck, Fluß, Nervenihwäde, Entzündung, 
berfehrte Lage . Möchte doch jede leidende Fräu dieſes Mittel anwenden und fi 
// heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für Örtlichen Gebraud wird für 81.00 per Poſt gefandt. 


hilfe! Silie! 
kurire jelbft mit Dr. Puſchecks 


Kinderkrankheiten 8 urn. 


/ Erkaltungs⸗ und Huſten⸗Tropfen für Croup, La Grippe, alle Fieber und Entzün⸗ 
Halsweh, Heiſerkeit, uſp. Auch VBorbeugungsmittel, 50c.— Diarrhöa⸗Tropfen 
für Cholera-Morbus, Ruhr, Sommerabweidhen zc. Zuverläflig für Groß und Klein, 25c. 
— Biut:Mittel, Angenehm. Sr Blutreinigung, Blutarmutbh, Bleichſfucht, Scrofeln 
und alle Hautkrankheiten, 500. — WBechfelfieber: und Malaria Mittel. (Chills, 
Fever, Ague), 75.— Diphtherie-Hur. Das einzige erfolgreihe Mittel und VBorbeus J 
— 506. ⸗ Zahnmittel für Kinder. Beſchleunigt das Zahnen und beſeitigt die 4 

chmerzen und Gefahren der Zahnperiode, 50. — Keuchhuſten⸗Kur. Auch Vorbeu-· 9 
ungs-Mittel. Einfach und fiher. Allen Fällen paffend, 50. — Burm : Pillen für h 

Bürmer und alle Wurm-Symptome, 25. — Alles per Pott. Wr 


Aller briefliger Rathfrei. Dr.C.Puscheck, M.1619 Diversey,Chicago. KT] III 


— E——— 
Der ruſſiſche Samilienfalender & 


8 
© 
herausgegeben von 
A. Bröker, Spat, Rußland, 


ift für den geringen Preis von 


12 Cents 


m zu beziehen durch: N 
> MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. > 


< Der Kalender ift in manıher Beziehung empfehlenswert, F 
9 bejonders gefällt uns die Karte der Molotſchnaer Kolonie, F 
2 welche dem Kalender beigefügt ift. Das Studium diejer F 
I Karte wird manchem eine föjtliche Stunde bereiten. & 


FRRIIRIEH EOEEREER ER 
VIE REIENEENENE AREER RE 
inzigartiges hervorragendes Wert 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunensmwert billigem PBreife 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weulgefchichle 


von HB, SECKLER, 


Neid illuſtriertes voltstümmihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Dar ftellungen der Hervorragendften Meij- 
ter. aller Zeiten und Ränder, darunter 56 ganzjeitige KRunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ıc. 


Ein Wert, das fih den Beifall der geſamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Onen Sbee-Bosant, jolider Glanzlein Brachtband mit Goldprei- 
ung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeihichte, die vom riftlihen Standpunkte in friiher Lerni- 
er, voltstümliher und fefleinder Sprache geidrieben ıft. zerchner fi dur ein gründ« 
iches Urteil vorteilhaft aus. - Die überfihtiihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
mbalt8 geftaiten die Vektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Felebrung fondern au zu 

einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nach den bet en gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 
oder St’hen, vorzüglihen und genauen Nochb Idungen hır orıih getreuer Larftellungen 
denfwürbdiger Ereignifie der Geſchichte nad Gemälden der bervorrogendfien De fier aller 
Zeiten und Länder, maden das fehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 
Sausbudh für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
— — und bald ein Lieblingsbudh des deutſchen Voltes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind. 
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